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Amtlicher Teil.
Nr. 562.

Die Polizeiverwaltung in Hochheim und - die
Ortspolizeibehörden der übrigen Landgemeinden
mache ich auf di.e Meldung betr. gegründete Sied
lungs- und Baugenossenschaften zum 20. d. Mts.
aufmerksam. (Verfügung vom 12. März d. Js .)

Wiesbaden, den 9. Oktober 1920.
Der Landrat.

Nr. 363.
Durch eine Note der interalliierten Rheinland¬

kommission vom 13. September 1920 Nr. 1706 wurde
der Vertrieb des Buches„Zum Tode verurteilt" von
Kirsch(Verlag Scherl in Berlin) in den besetzten
rhetnstchen Gebieten verboten.

Wiesbaden, den 11. Oktober 1920.
J .°Nr. 4957. < Der Landrat.
Nr. 364.

Das Erlöschen der Maul- und Klauenseuche in
Arheilgen, Raunheim, Braunshardt, Königstädten
und Erzhausen ist amtlich' festgestellt, und die vor¬
schriftsmäßige Desinfektion ist oorgenommen wor¬
den. Die verhängten Sperrmaßnahmen werden
deshalb wieder aufgehoben.

N Groß -Gerau ,den 30. September 1920.
Kreisamt Groß-Gerau.

Brieftelegramm.
Betrifft: Getreideausmahlung.

Mit Bezug auf unser Brieftelegrammvom 20.
September 1920— R. M. 1992 2t. 2 —, betreffend
Getreideausmahlung, teilen wir ergebenst mit, daß
das Direktorium der Reichsgetreidestellemit Zu¬
stimmung des Kuratoriums den Mindestausmah-
lungsfatz für die zur Mehlherstellung bestimmten
Mengen an Brotgetreide und Gerste gemäß 8 18
Abs. lg der Reichsgetreideordnung für die Ernte
1920 vom 16. Oktober 1920 ab y

bei R»ggen und Weizen auf 85 v. 5). und
bei Gerste auf 75 v. H.

endgültig festgesetzt hat.
gez. Dr. Kleiner.

An sämtliche preußischen Kommunalverbände.

Wird hiermit veröffentlicht.
' Wiesbaden, den 11. Oktober 1920.

Namens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende.

J .Mr. II . Körnst. Nr. 3647. Splitt.

Ordnung
bell essend die Erhebung einer Lustbarkeitssteuer

im Bezirk der Gemeinde Breckenheim.
Aus Grund der §§ 13, 15, 18 und 32 des Kom-

munalabgabengcsttzes vom 14. Juli 1893 ist durch
' Beschluß der GemÄndevertretung in der Sitzung
vom 29. August 1920 nachstehendes festgesetzt:

8 1-
Für die im Gemeindebezirk stattfindenden

öffentlichen Lustbarkeiten sind an die G-emeinde-
kasst hierstlbst folgende Steuersätze zu entrichten
und zwar: «

1. Für Veranstaltungeiner Tanzlustbarkeit
a) wenn dieselbe längstens bis 10 Uhr abends

dauert, 30 Mark;
b) wenn dieselbe über 10 Uhr abends dauert

50 Mark;
c) wenn dieselbe von Masken besucht wird,

ohne Rücksicht aus die Dauer 75 Mark;
d) für die Veranstaltung von Preismaskem-

bä'llen 90 Mark.
2. Für die Veranstaltung öffentlicher Dolks-

und Vereinsfeste aller Art unter freiem Himmel, in
Zelten, Festhallen, Sälen usw., und zwar:

c)  wenn dieselben von geladenen Fremden,
d. h. nicht Ortsvereinen, besucht» erden, für
den Tag 75 Mark;

• b) wenn dieselben nur von geladenen Ortsver¬
einen besucht werden, für den Tag 50 M.;

3. Für die Veranstaltung einer Kunstreiter-
Do rstellung

.a) wenn bei derselben ein Eintrittsgeld von
höchstens 20 Pfennig erhoben wird, 10 M.;

b) wenn bei derselben ein Eintrittsgeld von
mHr als 20 Pfennig erhoben wird, 15 M.

4. Für die Veranstaltung eines Konzerts oder
einer Theatervorstellung 15 M.

5. Für Gesangs- oder deklamatorische Vorträge
einschl. sogenannte Tingel-Tangel für den
Tag 30 M.; —

' 6. Für Vorträge auf einem Klavier, einem
mechanischen oder anderen Musikinstnunent in
Gastwirtschaften, Schankwirtschaften, öffentlichen
Vergnügungslokalen, Buden oder Zelten

1. für den Tag
q) bei einer Dauer bis 10 Uhr abends 10 M . ;
b) bei einer Dauer über 10 Uhr abends 20 M.

2. für das Jahr,
wenn die Vorträge während der Dauer eines

- Jahres täglich vereinzelt(d. i. nicht im Zusammen¬
hang, sondern in größeren oder kleineren Zwischen¬
pausen) und nur gelegentlich entweder van dem
Inhaber des betr. Lokals oder durch Besucher oder
Gäste veranstaltet werden,

für ein Klavier monatlich5 M:
für ein autom. Musikinstrumentmonatlich
15 M.;

. ' 7. Vorstellungen von Gymnastikern, Exquili-

bristen, Ballet- oder Seiltänzern, Taschenspielern
Zauberkünstler, Bauchrednern und dergl.

a) wenn bei denselben ein Eintrittsgeld von
20 Pfg. erhoben wird, für den Tag 5 M .;

b) wenn bei denselben ein Eintrittsgeld von
mehr als 20 Pfg. erhoben wird, für den
Tag 10 M.

8. Für das Halten eines Karussells
a) eines durch Menschenhand gedrehten Ketten

oder Kinder-Karussells für den Tag 20.M.;
b) eines durch ein Pferd oder anderes Zugtier

gedrehies für den Tag 50 M.;
c) eines durch Dampf, Elektrizität oder andere

Kraft gedrehtes, für den Tag 100M.;
d) für das Aufstellen und den Betrieb ebner

Schiffsschaukelfür den Tag 50 M.
9. Für das Halten einer Schießbude für den

Tag 25 M.; ,
10. Für das Halten einer Bude, in welcher ge¬

gen Entgeld für den durch die Geschicklichkeit des
Besuchers herbeigeführten Erfolg, z. B. beim
Ballwerfen, Puppenwerfen, Ringwerfen nach
Messern und dergl. ein bestimmter Gewinn zuge
sichert wird, für den Tag

a) bis zu 5 Meter Frontlänge per Meter 5 M.;
b) über 5 Meter Frontlänge per Meter 10 M.

11. Für das Halten einer Bude, in welcher
gegen Entgeld für den durch Zufall eintretenden
Glücksfall(wie beim Würfelspiel, Glücksrad und
dergl.) ein bestimmter Gewinn zugesichert wird,
den Tag

a) bis zu 5 Meter Frontlänge, per Meter 5 M.;
b) über 5 Meter Frontlänge, per Meter 10 M.

'12. Für die Veranstaltung öffentlicher Vogel:
und Scheibenschießen für die Vorstellung
25 M.

13. Für die Veranstaltung öffentlicher Preis¬
kegeln

a) für die Veranstaltung, welche nur 1 Tag
dauert, 25 M.; '

b) für die Veranstaltung, welche länger dauert
75 M.

14. Für die Vornahme von Ausspielungen
(Tombola) 30 M.

15. Für öffentliche Belustigungen der vorher
nicht gedachten Art, insbesondere für das
Halten eines Marionettentheaters, Kinema-
tographen, für das Vorzeigen eines Pano¬
ramas, Wachsfigurenkabinetts und dergll für
den Tag 15 M.

16. Für die unter 1, 2, 3, 4, 5 und 15 genann.
ten Veranstaltungen wird, wenn für dieselben ein
Eintrittsgeld zur Erhebung gelangt, neben der
festen Steuer eine Kartensteuer erhoben. Diese be¬
trägt bei einem Eintrittsgeld bis zu 50 Pfg. 20
Prozent, über 50 Pfg. bis zu 75 Pfg. 40 Prozent.

Dem Eintrittsgeld ist gleich zu achtende Er¬
hebung von Abgaben für Programme, Festabzeichen
oder sonstige Ausweise.

'8 2.
Zu den in Z 1 Ziffer 1 und 6 gedachten Fällen

schließt die höhere Steuer die niedere in sich.
Von den in § 1 Ziffer 14 gedachten Fallen er¬

folgt die Festsetzung der Steuer von Fall zu Fall
durch den Gemeinderat.

8 3.
Die Steuer ist vor Beginn der Lustbarkeit zu

zahlen. Für die Zahlung haftet derjenige, her die
Lustbarkeit Veranstalter, und falls ein geschlofstmer
Rauni für die Pciavsioltung der Lustbarkeit hrrge-
geven wird, der Besitzer-desselben, dieser mit dem
Veranstalter für das Ganze.

8 4.
Den öffentlichen Lustbarkeiten im Sinne dieser

Ordnung werden diejenigen gleichgestellt, welche
von geschlossenen Vereinen oder Gesellschaften oder
von solchen Vereinen (Gesellschaften) veranstaltet
werden, die.zu diesem Behuse gebildet sind.

Als öffentliche Lustbarkeiten im Sinne dieser
Ordnung gelten diejenigen nicht, bei welchen ein
höheres wissenschaftliches oder künstlerisches Inter¬
esse obwaltet.

8 5.
Der Gemeinderat hat das Recht, zur Kontrolle

des richtigen Eingangs der Steuer jederzeit Ein¬
sicht in die Bücher und sonstigen Unterlagen des
Veranstalters zu nehmen und alle Maßregeln zu
treffen, welche zur Sicherung des Steueranspruchs
zweckdienlich erscheinen.

8 6.
Zuwiderhandlung gegen die Bestimmungen die¬

ser Ordnung unterliegen einer Strafe von 3 bis
30 Mark.

8 7.
‘ Unberührt bleiben die im Bezirk der Gemeinde

Breckenheimerlassenen, die Veranstaltung von
öffentlichen Lustbarkeiten betreffenden polizeilichen
Vorschriften.

8 8.
Die zur Ausführung der Ordnung erforderlichen

Anordnungen erläßt der Gemeinderat.

8 9.
Vorstehende Ordnung tritt mit dein Tag ihrer

nach erteilter Genehmigung und Zustimmung der
zuständigen Behörden erfolgten Veröffentlichung
im Kreisblatt fiir den Landkreis Wiesbaden in
Kraft. Von dem gleichen Zeitpunkt ab ist die
Ordnung betr. die Erhebung von Lustbarkeltssteuer
jm Bezirk der Gemeind« Breckenheim vom 31). Juli

1896, 21. November 1896 und 13. Januar I960
aufgehoben. >

Breckenheim,  29 . August 1920.
Der Gemeindevorstand:

Diefenbach,  Bürgermeister,
Schneider , Schöffe, Pink , Schöffe.

Die Zustimmung wird erteilt.
Wiesbaden, den 20. September 1920.

Der Regieruygs-Prästdent.

Vorstehende Ordnung wird genehmigt.
Wiesbaden, den 16. September 1920.

Namens des Kreisausschusses:
Der Vorsitzende: Sch litt.

Genehmigung.
II . B. 112/3. v. 1920.

Nichtamtlicher Teil.

ÄW'WWsZk.
JlatlomUzaüetfaq.

Die demokratische Pa »tei hat beim Reichstag
die Einführung einesN a 1i o n a l t r a ue r t a g es
für die Opferndes Krieges  beantragt . Die
Anregung kommt dem Empfinden weiter Kreise ent¬
gegen. Es bleibt zu wünschen, daß dem Antrag
bald Folge gegeben werde, lieber den Termin sollte
kein Zweifel bestehen. Der fast in ganz Deutschland
eingeführte Totensonntag (am letzten Sonntag dos
Kirchenjahres, diesmal am 21. November) dürfte da¬
für allein in Frage kommen. Aus historischen wie
aus Gründen der Pietät . Bekanntlich verdankt der
Totensonntag seine Entstehung einer Anregung un¬
mittelbar nach Beendigung des Freiheitskrieges
1813/15, der im Feldzug gefallenen Opfer zu ge¬
denken. Wenn sich im Laufe der Zeit daraus eine
Gedächtnisfeier aller im Laufe eines Jahres Ver¬
storbenen entwickelte, so liegt es doch mehr als nahe,
das,Gedächtnis der im Weltkrieg Gefallenen mit der
allgemeinen Totenfeier zu verbinden, zumal in
Deutschland kaum ein Haus und eine Familie be¬
stehen dürfte, das nicht Angehörige zu beklagen hat,
die ihr Leben im Dienst fürs Vaterland dahingaben.

Die Diefel-ALolore.
Berlin,  11 . Oktober. Jm wirtschastspolitj-

fdieti Ausschuß des Reichswirtschaftsrates machte
ein Vertreter des Auswärtigen Amtes Mitteilungen
über die Nachricht, wonach die Entente in der
Frage der schnellaufenden Dieselmotore vor Schrit¬
ten steht, die unser Wirtschaftsleben schwer treffen.
Die Botschafterkonferenz der Entente hat am 2.
Oktober den Beschluß gefaßt, .daß die schnellaufen¬
den Dieselmotore Kriegsmaterial seien, das zerstört
werden müsse, wo immer es sich in Deutschland
befinde-und dessen Anfertigung forthin zu unter¬
bleiben hat. Die Ententekommissionhat bereits
rach dieser Richtung gehende Untersuchungen in
deutschen Fabriken angekündigt. Diese Nachricht
hotte bereits vor einigen Tagen Arbeitervertreter
einer süddeutschen großen Motorenfabrik Veran¬
lassung gegeben, beim Reichswirtschaftsministerium
Vorstellungen zu erheben. Inzwischen haben so¬
wohl die Motorenfabnken, wie die den Diesel¬
motorentyp hauptsächlich verwendenden Derbrauchs¬
gewerbe zur Frage -Stellung genommen und sich
hilfesuchend an das Reichswirtschaftsministerium
gewandt. In einer am Samstag abgeyaltenen
Sitzung legten die in Betracht kommenden Ver¬
bände dem Reichswirtschaftsministerinmdie große
Bedeutung der Frage nahe. Nicht nur die Diesel¬
motorenfabriken seien mit Arbeitslosigkeitbedroht,
sondern auch z. B. die städtischen Elektrizitätswerke,
Wasserwerke, Eisenbahn-Reparaturwerkstätten,
Werften, Gummi-, Porzellan-, Textilfabriken und
Landwirtschaft ständen vor erschütternden Tatsachen,
wenn die Entente ihren Beschluß durchsetzte. Der
chnellaufende Dieselmotor, der auch schon vor dem
Kriege in diesen Friedensbetrieben in Anwendung
war, habe neuerdings unter dem Einflüße der
Kohlenknappheitin ungeahntem Ausmaße An¬
wendung gefunden. Nachdem durch das Spa-
Abkommen die Kohlenknappheit sich noch verschärft
habe, sei der Treiböl-Dieselmotor vielerorts die
einzige Rettung  vor weiterer Betriebsstill¬
legung und Arbeiterentlassungen. Die Regierung
würde sich vor Schadenersatzansprüchen von meh¬
reren Milliarden Mark gestellt sehen, wenn die
chnellaufenden Dieselmotore abgebaut und zerstört

werden müßten, denn diese habe ihnen zum Teil
das Reich unter der Erlaubnis des 8 189 des Frie¬
denvertrages aus abmontierten Unterseebooten oder
weil infolge des Kriegsschlusses der U-Bootbau auf¬
hörte, verkauft. Die Werke hätten die Motore gut¬
gläubig für Friedenszwecke erworben und unter
erheblichen Umbaukosten in Betrieb genommen. Der
Dieselmotorbau sehe in dem Vorgehen der Entente
die Vernichtung des deutschen Kraftmaschinenbaues.
Dos Rcichswirffchaftsministeriumsoll die vorge¬
brachten weitreichenden Wirkungen der geplanten
Entente-Maßnahmen in einer Denkschrift schnell¬
ten? zusammenfassen.

Die Haltung, die wir einnehmen müssen, so
erklärte der Redner, ist die des ruhigen Abwartens.
Wir haben keine Veranlassung, Nervosität zu zei¬
gen. solltest die Gegner bei ihrer Haltung ver¬

harren, dann wird der Moment gekommen sein,
wo wir noch einmal darauf Hinweisen müssen, was
das eigentlich bedeutet, was man von uns verlangt.

Reichstagsabg. Stinnes erklärte ebenfalls, daß
es zweckmäßig wäre, wenn der Ernst der Situation
der Gegenpartei bekannt gegeben werde. Auch
Staatssekretära. D. Müller erklärte die Zerstörung
der Dieselmotore als einen brutalen Gewaltakt zur
Vernichtung unserer Volkswirtschaft. Er müsse mit
allen Mitteln verhindert werden.

Die deutschen Steuern.
Die deutschen direkten  Steuern ergaben im

Jahre 1913 2130 Millionen Mark, die neuen nun¬
mehr in Kraft befindlichen direkten Steuern werden
nach der Schätzung des Reichsfinanzministeriums,
sobald der Beharrungszustand erreicht ist, 15 250
Millionen ergeben. Die indirekten  Steuern
sind auf folgende Erträge geschätzt. Umsatz- und
Verbrauchssteuern auf 11634 Millionen,. Reichs¬
stempelsteuern auf 762 Millionen, Berkehrsabgaben
auf 510 Millionen, die gesamten indirekten Steuern
einschließlich gioch der Stempelgebührenusw. auf
13199 Millionen, die Zölle auf 2500 Millionen.
Die G esa mt b el a stu n g durch direkte und in¬
direkte Steuern und Zölle wird 30 950 Millionen
gegen 4137 Millionen im Jahre 1913 betragen.

Was nun die direkten Steuern im einzelnen
und ihre Höhe betrifft, so beträgt die einmalige
Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs von 1919
10 v. H. bis etwa 100v. H. Von einem Vermögens-
znwachs von 10 Millionen werden9 833 000 Mar?
weggesteuert. Die außerordentliche Kriegsabgabe
für 1919 besteuert das Mehreinkommen physischer
Personen mit 5 v. H. bis 70*p. H. Sick steuert
den Mehrgewinn der Gesellschaften bis zu 80 v. H.
weg. Die Einkommensteuer steigt, beginnend bei
1000 Mark Einkommen, von 10 o. H. bis auf 60
v. H. bei dem Höchsteinkommen. Die Körperschafts¬
steuer beträgt bei den Erwerbsgesellschaften und
sonstigen Steuerpflichtigen dieser Art 10 v. H. des
Einkommens und stellt sich außerdem als Zuschlags¬
steuer auf den ausgeschüttetenGewinn jeglicher Ark
dar, gestaffelt nach dem Verhältnis der ausgeschüt¬
teten Betrage, zum Grund- oder Stammkapital.
Die Kapitalertragssteuer belastet die Kapitalerträge,
Zinsen, Dividenden usw. mit 10  v . H. bei gewissen
Ermäßigungen für kleinere Rentner in höherem
Lebensalter. Das Reichsnotopfer, durch das im
Durchschnitt 20 v. H. sämtlicher Kapitalvermögen
in die Hand des Reiches übergeführt werden, steigt
vom gesamten beweglichen und unbeweglichen Ver¬
mögen über 5000 Mark nach Abzug der Schulden
und Lasten von 10 v. H. bis auf 65 v. H. Die Be-
sitzsteuer wird noch einmal den innerhalb dr-ier
Jahre eingetretenen Vermögenszuwachs von über
5000 Mark bei einem Gesamtvermögen von über
20 000 Mark mit 1 bis 10 v. H. belasten. Die Erb¬
schaftssteuer dehnt die Besteurung des Erbanialls
auf Kinder und Ehegatten au», erhöht die Sätze
und fügt bei bereits vorhandenen Vermögen dos
Erben eine Verschärfung der Erbschaftsbesteuerung
hinzu. Weiter wird eine Nachlaßsteuer erhoben.
Die Erbschaftssteuerbeträgt in sechs Klassen4 bis
70 v. H. und kann bei vorhandenem Vermögen des
Erben bis auf 90 v. H. steigen. Die Nachlaßsteuer
beträgt 1 bis 5 v. H.

Unter den indirekten  Steuern spielt die
Umsätzsteuer die Hauptrolle. Sie beträgt bei Lie¬
ferungen und Leistungen allgemein 1,5"o. H., bei
bestimmten Leistungen(Easthaussteuer, Anzeigen-
stcuer, Steuer für Aufbewahrung von Geld, Wert¬
papieren, Kostbarkeiten, Pelzen, Vermietung von
Reittieren) 10 v. H. und fiir den Umsatz einer gro¬
ßen Reihe von Gegenständen als Luxussteuer 15 v.
fi. Dabei ist die Zahl der 'luxussteuerpflichtigen
Gegenstände so groß, daß sie weit über den eigent¬
lichen Begriff Luxus hinaus eine Unzahl von Ge-
brauchsgegenständen umfaßt und damit eine außer¬
ordentlich einschneidende Wirkung ausübt. Hieran
schließen sich die übrigen indirekten Steuern : die
Kohlensteuer mit 20  v . H. vom Wert der Kohle ab
Grube, die Salzsteuer mit 12 Mark für den Doppel¬
zentner, die Zündwarensteuer mit 1 bezw. 5 Pfg.
pro Schachtel, die Steuer auf Glühlampen und
Glühkörper für verschiedenartige Beleuchtung, die
Zuckersteuer mit 14 Mark für 100  Kilogramm, die
Tabaksteuer, die in ausgedehnterStaffelung den
Tabakkonsumäußerst hart trifft, die Branntwein¬
monopolabgabe (8  Mark für das Liter Weingeist),
die Essigsäureverbrauchsabgabe(1.60 Mark für 1
Kilogramm), die Biecheuec (10  bis 12.50 Mark für
einen Hektoliter Vollbier), die Schaumweinsteuer
<3 Mark für die Flasche), die Weinsteuer (20  v . H.
des Steuerwerts beim Uebergang an den Ver¬
braucher), die Mineralwassersteuer(5 Pfennig bis
1 Mark fiir das Liter Mineralwasser oder Limo-
nade). Die Reichsstempelabgaben umfassen den
Gesellschastsvertragsstempelbis zu 7 v. H. des
Grundkapitals, den Wertpapierstempel bis 5 v . H.
des Wertes, den Talonstempel bis 2 v. H., den
Schstußnotenftenipel bis zu 2 v . T., für inländische
Aktien, die Stempelabgabe auf Lotterielose, den
Frachturkundenstempel, dessen Borkriegssätze(von
10  Pfennig bis 10 Mark) für Eilgüter und Kohlen
verdoppelt, für die andern Güter erhöht sind, wäh¬
rend eine Abgabe von 7 o. H. des Beförderungs¬
preises neu eingeführt ist. Auf die Personenfahr¬
karten werden vom Preise der Fahrkarten 1. Klasse
16 v H., 2. Klasse 14 v. H., 3. Klasse 12 v. H., 4.
Klasse 10  v . H. erhoben, die Tantiemensteuer be¬
tragt 20 p. H. von der Gesamtsumme der Vergütun¬
gen. Von den Stempelgebühren sei schließlich noch
der Versicheriingsstempcl envähnt sowie die Grund-"
erwerbssteuer, die bei Eigentum-'übertragungcn
durchschnittich6 v . H. des Grundstückswertes be¬
tragt. Der Wechstlsiempel ist von 15 Pfg. auf 250
Marl Wecklelbeirag bis zu 60 Pfennig' gestaffelt.
Zu diesen Steuern gesellen sich noch guher der



Spiufarknfieuer die Stempel- imb kleineren Steu¬
ern der Länder und Gemeinden.

Kein Land der Erde geht in der Belastung von
Vermögen und Einkommen, Verbrauch und Verkehr
auch nur annähernd so weit. Der Einkommensteuer
mit ihren gewaltigen Sätzen gesellt sich als Ge¬
samtbelastung des Einkommens die Kapitalertrags¬
steuer, die Äörperschastssteuer, die Gewerbesteuer,
die Besteurung des Grund- und Hausbesitzes. Das
Reichsnokopser nimmt von den großen-Vermögen
die Hälfte, von den größten noch mehr hinweg.
Diese Besteurung trifft ein erschöpftes, der wichtig-
sten Rohstoffe entblößtes Land mit unterernährter
Bevölkerung, das den bittersten Mangel leidet.

A. LU Wer 8s
WWUW WMilW S« .
Fre !burg  i . Br., 11. Oktober. Reichsftncmz-

minister Dr. Wirth hat sich in einem Schreiben an
die Freiburger „Tagespost" über die gegenwärtige
finanzpolitische Lage und über die Stellung der
Reichsregierung zur Besoldungsordnung und deren
Verabschiedung geäußert, wobei er u. a. erklärte:
Es handelt sich bei meiner Stellungnahme zu weiter¬
gehenden Beamtenwünschen nicht darum, dieser oder
jener Gruppe etwa aus Gerechtigkeitsgründen«ine
Höherstufung noch züzubilligen oder zu versagen,
sondern ich habe sowohl in den einzelnen Mi¬
nisterien gegenüber wie auch in der entscheidenden
Sitzung der Rcichsregierung zum Ausdruck gebracht,
daß es nach meiner Auffassung gänzlich unmöglich
ist im Hinblick auf den Ernst der Finanzlage des
Reiches, solche weitge!)enden Umformungen der Be-
soldungrordnung noch vorzunehmcn, daß außer den
schon jetzt erwachsenden Mehraufwendungen von 40
Millionen, die zu den Frühjahrsaufwendungenhin¬
zukommen, nochmals weitere Milliarden hinzutreten
dürfen. Man möge den Finanzminister suchen, der
es wagte, an den Reichstag zu treten, um jetzt, nach¬
dem die letzten Ziffern des Fehlbetrages in der un¬
geheuerlichen Höhe von 67 Milliarden bekannt ge¬
worden find, die Besoldungsordnungdes Reiches
noch einmal vorzulegen. Ich habe nie verkannt, daß
selbstverständlichnicht alle Härten der Besoldungs-
ordnung nunmehr ausgemerzt sind.» Im Besol-
dungsausschuß des Reichstags steht jetzt diese Ange
legenheit zur Beratung und dort ist Gelegenheit zur
Beratung und den Finanzministerzur Rechenschaft
zu ziehen. Jetzt liegt es bei den politischen Parteien,
unter Erwägung der besorgniserregenden Finanz¬
lage und unter Berücksichtigung der Gerechtigkeit
das Werk zum Abschluß zu.bringen. Der Minister
erinnert an ^ejne Mitteilungen, die er in einer der
letzten Sitzungen des gesamten Ausschusses gemacht
hat, daß die Regierung für eine Besoldungsordnung,
die einen gänzlichen Neuaufbau bedeute, eine Ber°
antw.ortung nicht übernehmen könne. Es könne sich
nur darum handeln, soweit csts möglich in den Ge¬
setzentwurf Vcebesscrungewhinein zu bringen. Alle
Forderungen, auch di? Hebung der Beamtentlassen
unter dem Gesichtspunkt der Gerechtigkeit zu prüfen,
sei Sache des Ausschusses. Dr. Wirth spricht die
Hoffnung aus, daß es gelingen möge, die noch be¬
stehenden Härten soweit als möglich auszugleichcn
und das Werk der Befoldungsordnung und die
ebenso schwierige Frage der Einstufung zum Ab¬
schluß zu bringen.

SszW« lÄWr ssMsi
Kassel.  Der Vorsitzende Wels erstattete den

Bericht des Parteioorsiandes. Keine Versühnung
zwischen Sozialismus und Kapitalismus dürfe es

' geben. Für diesen Kampf empsanü er störend die
Lücke, die sich durch den Krieg in der Vorbildung
der, Arbeiterschaft, namentlich der jüngsten, zeige.
Einst sei die deutsche Arbeiterschaft die reifste der
Welt gewesen, der' .Nachwuchs aber habe nichts
vom Sozialismus gekernl, laufe zu den Unabhän¬
gigen und lerne nichts als Schimpfen. Von den
Lehren der großen Führer wolle inan nichts wissen,
und doch gebe der tote Lassallc der Arbeiterschaft,
mehr, als der lebende Lemn. Man schreie unauf¬
hörlich: Rcbolution, Revolution und stelle For¬
derungen auf, die auch nicht durchgeführt werden
könnten, wenn K. P . D. und U. S . P . D. die Mehr¬
heit härten. Zur Rechtfertigung ber Diktatur des
Proletariats berufe man stch'auf Marx und Engels.
Beides sei falsch. Marx habe in der Diktatur des
Proletariats einen Zustand gesehen, der aus der
Demokraiic hcrvorgehen müsse, und Engels habe^
die demokratische Republik als spezifische Form
der Diktatur des Proletariats bezeichnet. Wels
rief mit besonderem'Nachdruck zum Kampf zwischen
Bolschewismus-und Sozialismus mit „geistigen
Waffen" auf. Er schilderte den.Bolschewismus im
Anschluß an die Aeuherungcn Viktor Kopps als
Feind alles Pazifismus, der die Revision des Ver¬
sailler Friedens zusammen mit der Roten Armee
mit den W-affei: herbeiführen wolle. Eine solche
Politik arbeite den Reaktionären in die Hand.
Letzten Enixs werde dje kommunistische Bewegung
dje Revision des Friedensvertrsgcs verhindorn, sie
werde Deutschland zum Schlachtfeld Europas
machen und den Sozialism.us vernichten. Nach der
Abrechnung mit den Gegnern der Linken wandte
sich Wels zu der auswärtigen Politik. Der heutige
Völkerbund sei ein Bund der Kabinette, ein Regie-
rungsbund, er müsse zum Bund der Völker umge-
staltct werden, damit aus diesem die unblutige
Weltrcvolution hkrvorgehe.

Zu den wirtschaftlichen Aufgaben führte Wefs
aus: Der wirtschaftliche Wiederaufbau ist ein Wekt-
prvblem; nur eine völlige Umstellung kann die
Produktion steigern. Wir brauchen die Verstaat¬
lichung der Bergwerke und lehnen die Ratbenau-
schen Vorschläge ab. Für Kohle, Eisen, Kali und
Stickstoff, die Kraftquellen, müssen wir die Gemein-
lvirtschast haben. Die Gefahr, daß durch die Ber-
siaarlichünz Millionen Arbeiter von der Regierung
abhängig' werden, verkennen wir nicht, namentlich
nach den Erfahrungen in Rußland. Wir bekämp¬
fen die bolschewistische Staatssklaverei wie die Lohn¬
sklaverei, auch wenn die Sklaven gut gefüttert wer¬
den. Die Regelung der Valuta kann aber nur auf
internationalem Wege, stabilisiert werden. Dazu
müssen die Sozialisten Per Verbandslünderhelfcm
Deutschland allein ist darin machtlos. Das Prole¬
tariat muß die zerstörte Welt wieder aufbauen.
Arbeitslohn Und Arbeitszeit müssen international
geregelt werden.

In der Aussprache bemängelte eine Reihe von
Rednern dm Partcivorstandsbencht. Cohen (Ber¬
lin) tadelte die auswärtige Politik dev.Partei wegen
ihrer angeblichen englischen Einstellung und fo?-
derte direkte Verständigung mit Frankreich als ein¬
ziges Rcttungsmittel. Rach einem sodann gegebenen
weiteren Bericht beträgt di- Zahl der Mitglieder
1180 000, die der Partelzcitungen 147.

Zur Frage des Austritts der Sozialdemokraten
aus der Regierung und .des Wiedereintritts nahm
der Parteitag folgende Entschließung an: „Da das
Ergebnis der Reichstagswahlen der früheren Koa¬
lition eine, tragfähige Mehrheit nicht mehr gewährt,
da eine nach rechts hin erweiterte Koalition mit
den.  Interessen der Arbeiterklasse nicht vereinbar
war, da die U. S . P . D. sich weigerte, in eine zur
Verteidigung der republikanischen Einrichtungen
und zur Sichening der sozialpolitischen Errungen¬
schaften der Revolutionszeit zu bildenden Regie¬
rung cinzutreten, whr nach den Reichstagswahlen
der Austritt der 'Sozialdemokratischen Partei aus
der Regierung notwendig geworden. Der Partei¬
tag billigt daher die Haltung des Parteioorstandeey
und der Reichstagsfraktion zur Regierungsbildung
ausdrücklich. Ein Wiedereintritt der Sozialdemo¬
kratischen Partei in die Riichsregieruna kann nur
in Frage kommen, wenn die Interessen"des P̂role¬
tariats, die vor allem die Demokratisierung der
Verwaltung, die Republikänisieruug der Reichs¬
wehr, die Sozialisierung der dafür reifen Wirt¬
schaftszweige und eine pazifistische auswärtige Poli
tik erheischen, ihn zwingend erfordern."

Diese Entschließung erhielt auf den Antrag Eck¬
stein, Breslau, noch folgenden Zusatz: „Die Zn
sammenarbeit mit einer Partei, die nicht grund¬
sätzlich auf dem Boden der republikanischen Staats-
form steht, kann nicht in Frage kommen" — Unter
starkem Beifall werrde ferner eine Entschließung
gegen die geplante Zerstörung der Dieselmotoreangenommen.

England.
London. Das Reutersche Büro erfährt, daß die

Antwort Frankreichs  auf die britischen
Vorschläge betreffend die Wiedergutmachung heute
eingetroffen ist. Sie trägt vollkommen versöhn¬
lichen Charakter. Die Verhandlungen werden fort,
gesetzt. 2 :e britische Mitteilung' hatte angeregt, daß
vor der Tagung der in Aussicht, genommenen
Genfer Konferenz der Weg erst frcigemncht werden
sollte durch Zusammentreffen der Finanzsachver
ständigen der Alliierten, die aus der Wiedergut
machungskommisfion gewählt werden könnten, um
mit den deutschen Sachverständigem die damit ver¬
bundenen technischenF agen zu erörtern. Es wurde
vorgeschlagen, daß die Genfer Konferenz danach
stattfinden sollte und angeregt, daß das Zusammen¬
treffen der Sachverständigen in Köln stattfinde.

Kleine Mitteilungen.
.Berlin.  Zum Ausstand im Zeitungsgewekbe

wird gemeldet, daß der Reichsarbeitsminister selbst
versuchen wird, unmittelbar mit den Parteien zu
verhandeln, um einen möglichst schnellen Abbruch
des Ausstandes hcrbeizuführxn.

Eine neue Amversität in Köln. Auf einem
Empfang int Breslauer Rathause sagte Unterrichts¬
minister Hänisch, zur Stärkung der Geistäsgrcnz-
wellen werde die Staatsrcgierung sich trotz der Rot
der Zeit zur Gründung einer neuen Universität in
Köln entschließen.

mz Berlin. Dem Vize-Admiral von Trotha,
zur Verfügung des Ehefs der Marinsleitung, wurde
auf sein Gesuch der Abschied bewilligt.

mz Berlin. Dem Reichstag ging ein Gesetzen!
Iüllrf über die Rückerstattung der von den Ländern.
und Gemeinden den Beamten in den besetzten Ge¬
bieten gezahlten Wirtschaftsbeihilfen zu.

Seine Milderung des Reichsnotopfcrs. In der
„Deutschen Ällg. Ztg." heißt cs: Daß im Zusammen-
Hang mit den Absichten und Vorschlägen für eine
weitere, unumgänglich notwendige Besserung unserer
finanziellen Lage eine Aenderung oder, wie immer
wieder verlautet, eine Milderung des Reichsnot.
opfers vorgenonmien wird, steht vollkommen außer,
halb jeder Erwägung.

Auf oem 25. Bundeskag der Bodcnreformer,
der dieser Tage unter dem Vorsitz Dr. Damaschkes
in Hamburg abgehalten wurde, betonte Damaschke,
baß bei der Schaffung der neuen Reichsversassung
die Idee der Bodenreform in diese als Grundsatz
ausgenommen worden ist, womit die eigentlichen
Kampfe der Bewegung um ihre öffentliche Durch¬
setzung ihren Abschluß fanden. Angekündigt wurde
von Professor De, Erman aus Münster 'ein Ge¬
setzentwurf zur Abänderung des Hypothekenrechts.
Der Boden soll durch Selbsteinschätzung des Be¬
sitzers gewertet werden. Diesen und verwandte ge¬
setzgeberische Gedanken faßte Dr. Damaschke in
einem Vortrag über, die nächsten.Aufgaben zusam¬
men, wobei er betontê es konstne jetzt, wo die
Bewegung groß geworden sei, sehr darauf an, keine
leichtfertigen Hoffnungen in die Masse zu werfen.
Voraussetzung zur Sicherung der nächsten Auf¬
gaben sei allerdings, daß die Finanznot des Reiches
verschwinde. Damaschke sicht die einzige Rettung
m einer Regelung der ' Grundrente. Rach dem
mm ihm versagten Gesetzentwurf(den offenbar Pro-
jcltor Dr. Erman gemeint hat) ,und der dem
Reichstag schon im lausenden Monat zugehen soll,
wird der Boden vom Besitzer neu und öffentlich
eingeschatzt. Schätzt ihn die Behörde höher ein,
dann ist der Besitzer berechtigt. ,den Boden zu der
höheren Schätzung an die Regierung zu verkaufen.
Will die Regierung ihn nicht zujdiesem Preise kau-

»lt die Einschätzung des Besitzes als richtig.
®ê ,Jrun9 ift gefiaffelt, und die Staffelung

geht so weit, daß bei einer bestiimmten Größe eines
Grundstücks der Besitzer nicht./ mehr mit Nutzen
arbeiten kann und somit gezwungen wird, seinen
Bodeitbesitz zu verkleinern. Der Gesetzentwurf trifft
auch die Besitzer von Bodenschätzen, die nicht ge¬
ordert werden, nur. um das iKonopol zu halten. —
Mehrere Entschließungen wurden angenommen.
Gesordert wird: die sgfortiche Errichtung eines
Re chsyeunftattenamts upd von LandessiMunas-

mn Reichsonteignungsjgesetz: eine kataster-
maßlge Feststellung des reinenL odenwcrtss als cin-
hculiche Grundlage für Beleihttng, Böstsurung und
Enteignung; die planmäßige! lleberführung des
Rca.kredits in die öffentliche Hand und die allge¬
meine Durchführung dep löschungspflichtigen Til-
gUngshypothek; Sozialisierung der Grundrente, d
i. ihre He-mholung für die Allgemeinheit durch
planmäßige Besteurung. 1

not  fast Zustände herrschten wie in einer Großstadt.
Anschließend behandelte er Rechte und Pflichten des
Mieters. Für letzteren gäbe es zwei besondere Mo¬
mente: Kündigung und Steigerung. Eine Kündi¬
gung.sei nur zulässig, wenn der Mieter selbst damit
einverstanden sei, wenn nicht ein ganz krasser Fall
oorliege. Ein Hausbesitzer habe nur dann das
Recht, eine Wohnung zu kündigen, wenn z. B. der
Mieter seiner Zahlungsleistung nicht Nachkomme.
Selbst wenn ein Haus an einen anderen Besitzer
übergehe und derselbe beim Wohnungsamt den An¬
trag auf Räunmng der Wohnung stelle, habe der
Mieter stets darauf zu achten, erst eine andere Woh¬
nung zu beanspruchen und in diesem Falle sei sogar
dgs Wohnungsamt verpflichtet, eine andere Woh¬
nung zu beschaffen. Der Mieter habe sich vor allem
an seinen Mietsvertrag zu halten und der Referent
hielt es für besser, einen mündlichen stets abzu¬
schließen; er warnte sogar davor, die jetzigen Miets¬
verträge zu unterschreiben, da dieselben Bedingungen
vorschreiben, welche der Mieter unmöglich erfüllen
könne. Der Mieter soll sich nicht mehr steigern
lassen, als wirklich laut der Verfügung zulässig sei.
Der Hausbesitzer wolle stets alle Unkosten auf den
Mieter abwälzen, selbst die Grund- und Gebäudc-
steuer. Ein solches Unrecht sei abzuweisen. Wenn
sich ein Hausbesitzer davor drücke, bei den jetzigen
Materialpreisen eine Wohnung neu Herrichten zu
lassen, könne ihm dies der Mieter zur Pflicht machen.
Dafür fcf das Wohnungsamtda und wenn es der
Mieter verlangt, sei die Wohnung von dem letzteren
zu besichtigen. In vielen Städten habe man sogar
Wohnungspflegerlnnen, welche von Zeit zu Zeit die
Wohnungey besichtigen. Pflicht des Mieters sei vor
allem, jeden Schaden der sich zeigt, sofort dem Haus¬
eigentümer mitzuteilen, damit er durch die Unter¬
lassung nicht in Konflikt mit ihm gerät. Zuletzt kam
der Redner aus das Mieteinigungsamt zu sprechen
und wies darauf hin, daß Hausbesitzer nicht Mit¬
glieder der Wohnungskommission und zugleich Bei¬
sitzer beim Mieteinigungsamt sein sollen. Als
zweiter. Redner kam Herr Direktor Abigt zu Wort.
Er behandelte die Wohnungsnot insgesamt lind er¬
klärte, daß. die Bautätigkeit schon vor dem Krieg
lahmgelegt worden sei. Doch mar die Wohnungsnot
noch nicht so bemerkbar, da vielfach,zusammengerückr
wurde. Bei der jetzigen Konjunktur habe es mancher
Hausbesitzer nicht mehr nüttg zu vermieten. Der
Referent behandelte nun den ständigen und den spe¬
kulativen Hausbesitz. Als ständiger sei festzustellen,
dgß vielfach gerade der kleine Geschäftsmann human
fei und Verständnis für die Notlage der Mieter zeige,
Anders sei es mit dem spekulativen Hausbesitzer.
Dieser nehme köine Rücksicht, sein Prinzip sei, mög¬
lichst viel Kapital herauszuschlagen. So werden auf
diese Art die Mieten in die Höhe geschraubt und
wenn einmal abgebaut werde» soll, seien diese Herr¬
schaften diejenigen, die sich dagegen sträubten. Im
Anschluß an die Referate entwickelte sich eine leb¬
hafte Aussprache, in welcher besonders an einem
Mitglied der Wohnungskommission Kritik geübt
wurde. Zum Schluß, wurde noch .daraus hinge¬
wiesen, daß sich die Mieter zusammenschließen
müssen, nur auf diese Art werde es möglich sein,
andere Verhältnisse zu schassen.

5-ochhelm. Der hiesige Mandolinenklub begeht
am kommenden Sonntag seine Gründungsfeier ver¬
bunden mit Bannerweihe. (Näheres erfolgt durch
Anzeige in der Samstagsnummerdes Hochh. Stadt¬
anz.)

* Der Ausbau der Standesäm¬
ter wird in Zukunft für solche Personen, die
sich gern mit Familenangelegenheiten ihrer
Nächsten befassen, an Interesse verlieren. Sie
werden bei Aufgeboten die Angaben über
Stand des Vaters, Geburtsdatum der Braut¬
leute und ob ehelicher oder uneheliche; Ab¬
kunft, vermissen. Nach einem neuen Gesetz hat
künftig das Aufgebot folgenden Wortlaut: „Es
wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht, daß der Schneidermeister. . . und die
Haustochter. . . die Ehe miteinander cingchen
wollen."

mz (12. Oktober. Die Mark gab
honte noch weiter nach.  Sie notierte
in Zürich heute 9,25 (gestern 9,75), in Stock¬
holm 7,60 (80 und in Paris zu Beginn 22 'A
(gestriger Schluß 23,25), hob sich jedoch ain
Schluß wieder auf 22,75. In Berlin wurden
die ausländischen Devisen weiter' erhöht, doch
wurde dabei das gestrige Ausmaß nur etwa
zur Hälfte erreicht.

* Nü chtjed e M aus,  die wir im Herbst
im Garten sehen, inuß ein schädlicher Nager
fein, der zu vernichten ist, vielmehr stellt sich
oft die Spitzmaus ein, die als Insektenfresser
und Kerfjäger uns sehr nützlich ist. Sie ist
kleiner als die gewöhnliche Maus, und wenn sie
sich aus den ersten Blick auch nur wenig von
ihr unterscheidet, so läßt doch die spitze, fast
rüsselartige Schnauze sie sofort erkennen. Die
Spitzmäuse sind die grimmigsten Raubtiere und
gefräßigsten Tiere der Welt und richten unter
den Tieren, die sie bewältigen können, furcht¬
bare Verheerungen an, da ihr unersättlichlw
Heißhunger sie nie ruhen läßt. Da sich ihre
Jagd fast ausschließlich auf schädliche Insekten
und deren Larven oder Mäuse erstreckt, so
ollen sie nach Möglichkeit geschont werden.

M Ml . Keini MgrSM
Hochheimer LoM-Nachrich!en.
Hochheim. Einem u»>.s zugegangcnenBericht

über oie am letzten Samstag abgchaltene öffentliche
Mieterschutz - Verso  m.m l u » g entnehmen
wir folgendes. Nach,der Eröffnung durch den Vor¬
sitzenden erhielt Herr / Syndikus Dr. Meyer aus
Wiesbaden das Wortz 'Tr gab feinem Bedauern
'Ausdruck, daß in Hochhcim in Bezug auf Wohnungs-

fc Wiesbaden. Der erste B i eh ma r kt
in Wiesbaden nach dem Krieg. „Bis
zur amtlichen Festlegung werden die Bieh-
mürkte in Wiesbaden von nun an Montags
und Donnerstags vormittags abgehalten, und
zwar für Kälber und Schafe um 1(1 Uhr, für
Schweine um 10 'A Uhr , für inländisches Groß¬
vieh unt 1014  und für ausländisches Großvieh
um 12 Uhr." Dies wurde gestern früh im hie¬
sigen Schlacht- und Viehhof vor Beginn des
Marktes, dem ersten nach dem Kriege, den
zahlreich erschienenen Metzgermeistcrn und
Händlern bekanntgegcbcn. Mit den; Glocken¬
schlag 10 Uhr nahm der Markt seinen Anfang,
aus dem 167 Stück Großvieh, darunter 53
Ochsen, 26 Bullen, 88  Kühe und Fersen, 16
Kälber und 53 Schweine aufgetrieben waren.
Ein Auftrieb, wie er kaum an den besten
Markttagen in der Vorkriegszeit gewesen,
auch an Qualität sich sehen lassen konnte. Das
Großvieh stammte aus Schleswig-Holstein,
Oldenburg, Hannover. 12 Stück'nur ' aus den
heimischen Bezirken, von der Aar und der
Limburger Gegend. Durch den weiten Trans¬
port von Norddeutschland her. hatten dis
Händler durchschnittlich an jedem Stück Groß¬
vieh 150 Pfund tZOwichtsverlust zu verzeichnen.

aus der Uingegend, die Schweine aus der
Provinz Hannover. Der Handel setzte sofort
flott ein, der Markt war bald geräumt, ausge¬
nommen 50 Stück Großvieh geringwertigster
Qualität, dis nicht an den Mann zu bringen
wären. Bon Metzgern und Händlern wurde
jegliche.Preistreiberei und jede Erregung ver¬
mieden, exorbitante Preisbildungen waren
ausgeschlossen. Man will hier eben den Beweis
erbringen, wie der Vorsitzende der Metzger-
Innung , Obermeister Kiesel, und der Vor¬
sitzende des Nassauischen Viehhändler-Vereins,
Kahn-Biebrich a. Rh., versicherten, daß die
beiden Gewerbe allgemach es dahin bringen,
Vieh und Fleisch billiger zu liefern, als dies
unter der Zwangsherrschaft möglich gewesen.
Natürlich von heute"auf morgen gehe das
nicht. Die Einkaufs- und Lieferungs-Genossen¬
schaft der Metzgermeister.von Wiesbaden und
Umgegend hatte auch den Preistreibereien
einen Riegel vorgeschoben, indem sie für ihre
Mitglieder 80 Stück Großvieh und 40
Schweine sofort ankaufte, auch die Viehhosver-
waltung hatte durch scharfes Aufpassen Vieh¬
schiebereien unmöglich gemacht. Notiert wur¬
den folgende Preise: Großvieh je nach Quali¬
tät 514—9 M ., Kälber 9—1014M. und
Schweine je nach Qualität 14—16 Mark pro
Pfund Lebendgewicht.

Trbenhelm. Die hier anläßlich der Gene¬
ralversammlungdes Obst- und Gartenbauver¬
eins für den Stadt - und Landkreis Wiesbaden
veranstaltete Obst - und G e mü sescha u
bot einen Ueberblick über die Mannigfaltig¬
keit der Formen und Sorten und die Vollko?n-
mettheit der Zuchten. Gleichzeitig bewies sie,
daß der Fleiß unserer Gärtner und Landwirte
es fertig gebracht hat, auch auf dem Gebiete
des Gemüsebaues uns immer unabhängiger
üom Ausland zu machen. Bei der Eröffnungs¬
feier am Samstag wies der Vorsitzende des
Vereins, Herr Vollmer-Hammerinühleauf die
Notwendigkeit der Förderung des Obst- und
Gemüsebaues hin, während Herr ftellvertr.
Bürgermeister Wintermeyer Erbenheim als
einen klassischen Boden bezüglich der Obst- und
Gemüseerzeugung und -Verwertung feierte.
Worte, die Anerkennung und die Zusage wohl¬
wollender Unterstützung enthielten, sprachen
der stellv. Regierungspräsident Herr o. Ne-
dern, Herr Polizeipräsident Dr. Krause, Herr
Landrat Schlitt. Die Grüße,des Wiesbadener
Magistrats überbrachte Herr Stadtrat Kim¬
me!, die Landwirtschnftskammer vertrat ihr
Vorsitzender, Herr Bartmann-Lüdicke. Bei
einem Rundgang, der allseitige Bewunderung
auslöste, erläutertê 5)err Inspektor Bickel Ein¬
zelheiten der zur Schau gestellten Erzeugnisse.
Die Ausstellung fand allgemeines Lob und
Anerkennung. Dis im oberen Stockwerk ge¬
legenen Säle waren in einen großen Garten
verwandelt, in denen die herrlichen Früchte
und Blumen, Gemüse-und landwirtschaftlichen
Produkte in geschmackvoller und übersichtlicher
Aufniachung dem Beschauer vorĝ führt wer¬
den. Obst- und Gemüsezüchter, Gart'enbesjtzer,
Landwirte und Kleingärtner haben mit Erfolg
zu dem Gelingen der 2lusstellung beigetragen.

— Dom Rhein- und ZNaingebiek. Eine
starke Hebung der Schweinezucht und damit
eine nachhaltige Besserung in unserer Fleisch¬
versorgung ermatten die Händler mit Sichcr-
hett von der jetzt erfolgten Freigabe der
Fleischbcwirtfchaftung.' Die Landwirte, die bis¬
her in ihrer allgemeinen Abneigung gegen das
System der Fleischrationierung mit Hilfe der
Kommunalverbände meistens nur noch
Schweine für die Selbstversorgung, auszogen,
wenden sich, schon jetzt wieder weit mehr der
Schweinezucht für den späteren freien Ver¬
kauf zu. Die lebhafte Nachfrage nach Jung¬
schweinen auf den Ferkelmärkten beweist das
zur Genüge. Zum Glück ist die Anfuhr von
Ferkeln auch so groß, daß sie bei der stärken
Nachfrage vollauf gerecht wird. Die in den
letzten Jahren zu fabelhafter/ Höhe emporge¬
schnellten Ferkelpreise hatten zur Folge, daß
sich die Lanlijvirte-weit mehr der Aufzucht von
Mutterschweinen zuwanden, als dies früher
der Fall war. Daher kommt es auch, daß trotz
der sehr gestiegenen Nachfrage die Ferkelpreise
sich zur Zeit aus erträglicher Höhe halten.
Jungtiere von 3—4 Wochen sind meist schon zu
100  150 Mark zu haben, dagegen stehen die
Preise für sog. Läufer und Springer (3—4
Monate) mit 600—1000 Mark und mehr in¬
folge der durch die Freigabe der Schweine¬
sästachtung sehr, stark vermehrten Nachfrage
recht hoch. Alles in allem ist nach der Ansicht
der sachkundigen Händler in absehbarer.Zeit
mit einem starken Angebot von fetten Schwei¬
nen Und damit auch mit einer erheblichen
Preissenkung zu rechnen. Hoffentlich stimmts
diesmal mit dieser tröstlichen Vorhersage.

Frankfurt. Das Flugzeug D 61 der
Deutschest Flugzeug-Reederei startete Montag
mittag 12-4 Uhr mit einem Passagier und
einem Hilfsmoittepr unter Leitung des Füv-
zeugführers Graf, nach Leipzig. Das Flugzeug
war bereits über deni angrenzenden Stadt-
wald angelangt, als die Benzolzufuhr ver¬
jagte. Mit großer Geistesgegenwart liöß Graf
das Flugzeug auf die Kroste eines großen
Baumes fallen, wobei das Flugzeug zwar stark
beschädigt wurde, während die Insassen sämt¬
lich unverletzt auf den Boden gelangten.

fd. Frankfurk. Ein bisher völlig unb-'-
scholtener Arbeiter' der Adlerwerke wurde un¬
ter der Beschuldigung in Hast genommen, es
gewesen zu sein, der den Generaldirektor d"r
Adlerwerke bei der bekannten Demonstration
gegen den Steuerabzug mit einer Schreib-
maschiue niedergeschlagen habe.

sd. Die Front des Hauptbahnhofs wird
nach den Umbckuplänen auf dis Breite der

der bei der Preisgestaltung Be- 1gebauten neuen Hallen ausge de Inst^ ĥabe  MO
ruckficht,sun- Darbient. Die Kälber stammten beabsichtigt, die beiden Ecktürmchen' von ihrer



jen Stelle zu entferne» und sie an den
j^ eir ffnöert der neuen Front wieder zu ersod«E auch der neue Frontbau von

beiden Türmchen, flankiert sein wird.
"" fü Sil .be .rm .ü.nzen in Korsetts,
ajjjei junge Saarbrückener , ein Schayspieler
yn5 ein Schriftsetzerlehrling, fielen Kriminal¬
isten durch ihren wackeligen Gang auf.
[an nahm sie mit auf die Wachstube und
echte folgende Entdeckung: Unter dem? Rock

,̂ g jeder der jungen Herrchen zunächst eine
Ätefte mit unzähligen Taschen, in denen lauter
giß ermüden steckten. Unter den Westen ka-

sodann Korsetts zum Vorschein, die eben¬
es große Mengen Münzen bargen . Jeder
j.ft  Burschen trug etwa einen halben Zentner
Aünzen am Leibe, die sie in Frankfurter
gchjeberkreisen aufgetauft hatten.
^ mz Die dritte Frankfurter I n -

^nationale Messe  wies auch am letz-
Tage (9. Oktober) einen außerordentlich

iarfen Besuch auf. Das geschäftliche Ergeb-
Ü darf nach den vorliegenden Angaben über

getätigten Abschlüsse in allen Branchen als
,lcht befriedigend bezeichnet werden . Die
Frühjahrsmesse findet vom 10.—15. April
j921 statt. Anmeldungstermin für die inlän-
zischm Beschicker ist der 31. Dezember 1920.
Meldungspapiere , Auskünfte usw. erteilt

{25 Messeamt Frankfurt a . M.
Der am Freitag verhaftete 21jährige

Mkbeamte Willi Hetzner, der für mehr als
zMillionen Matt Papiergeld , wertvolle Bril-
leiten und 7 Kilogramm Gold, in Koffern
ppackt, gerade verschicken wollte, war bei der
jesigen Pfälzischen Bank angestellt, bei der er
nie sich herausstellt, große Veruntreuungen be¬
engen hat. Seine Betrügereien setzte er in
fügender Weise in Szene : Er veranlahte Hel-
iashelser, sich bei der Wechselstube Zeil Kon-
jcr errichten zu lassen, um auf diese Weise in
{ei, Besitz von Scheckbüchern zu gelangen.
Niese Schecks fälschte er auf den Namen eines
zwßen Kunden der Depositenkasse, bei dem
Wicmen Umsätze am Tag nichts Außerge'-
loüiliches darstellten. Die Schecks ließ er durch
Helfershelfer bei anderen hiesigen Banken zur
kinziehung einreichen. Innerhalb weniger

gelangte er auf diese Weise in den Besitz
ton etwas über drei Millionen Mark . Hetzner
ar vertretungsweise auf einen Posten gestellt

«erden, aus dem er jeden Mittag zwischen VA
md1 Uhr die Clegringschecks zu buchen und
zu verrechnen hatte . Hierbei hat er falsche
Men eingesetzt und so seine Veruntreuungen
«ischleiern können.

fd. Zum dritten Male seit wenigen Mona-
>n suchten Einbrecher das Schneiderbedarfs-
irlikelgeschäft von Enke, Großer Hirschgraben,
eim und stahlen für 150 000 M . Seidenstoffe.
Ion dem Keller eines Nachbarhauses durch¬
wachen die Diebe in stundenlanger Arbeit die
Am Hauswände und drangen durch ein etwa
ii>Ztm. Durchmesser umfassendes Loch in die
Icschäftsräume ein, wobei sie die im ganzen

Mchäftslokalverbreitete Alarmvorrichtung - in
jkschicktester Weise umgingen.

fd Ein Milliardendiebstahl ver-
citelt . Noch spricht alle Welt von den Mil-
lonenunterschlagungen bei der Pfälzischen
Sanf, so wird schon wieder ein Verbrechen be-
fonnt, bei dem es sich, wenn es nicht im 'letzten
Augenblick verhütet worden wäre , um die Ver¬
nichtung von Milliardenwerten gehandelt hätte.
«#>Schäden, die überhaupt unberechenbar ge-
®efen wären . Es betrifft den Raub von vielen
Tcheimverfahrmund bisher nicht veröfsent-
lichten Patenten der deutschen chemischen In¬
dustrie und ihren Verkauf um einen Judaslohn
™das Ausland . Die chemischen Werke Gries¬
wim Elektron, Deutsche Gold- und Silber-
cheideanstalt Frankfurt , Rhenania in Mann¬
wim und Gebrüder Böflinger in Nieder -Jngel-
Wim hatten eine bedeutende Anzahl von Ge-
wimverfahren zur Erzeugung chemischer Werte
wim Reichspatentamt angemeldet und die Be¬
rechnungen, Unterlagen und Dokumente dar¬
über bei einem Frankfurter Patentanwalt
biedergelegt. Hier wurden sie durch die Sekre-
llrin des Patentanwalts , die 24jährige Anna
Büttner auf Anstiften ihres Bräutigams , des
Nhrigen Mechanikers Heinrich Basier , ge-
Men . Die Urheber dieses Planes waren der
«jährige Architekt Ernst Eymer und der Mu-
jjw Georg Horst. Die beiden Letzteren waren
b>it ausländischen Agenten in Verbindung ge¬
lten und hatten es übernommen , diese in den
Besitz der unbezahlbaren Dokumente zu setzen.
Kmer veranloßte seinen Schwager Heinrich
Mlser zur Ausführung des Diebstahls, der

durch die Büttner und- teilweise durch
Mser selbst vollzogen wurde . Die Patente,
bd einen ganzen Koffer füllen , sollten vor etwa
f Tagen durch den Bruder des Baiser , dem
^>rl Baiser, nach einer Stadt im besetzten Ge-
Pt geschafft uyd hier' von den ausländischen
Mnten gegen hohe Bezahlung in Empfang
Kommen werden, Eymer übergab an der

kolaiklrche dem Karl Balser der? Koffer zur
Mschaffung. Diesen Vorgang und das dabei
Whrte Gespräch hatte ein wackerer Fuhrmann
Mrt , der sofort einige Beamten der Sicher-
Mspolizei aufmerksam machte, die nunmehr in
Merordentlich geschickter und umsichtiger
jpjfe gegen die Diebe vorgingen und den

unmittelbar vor dem Hauptbahnhof mit
Koffer abfingen. Die weiteren Feststel-

"Ngen der Kriminalpolizei deckte daun ein
Rattennest von Dieben, Schwindlern

W Landesverrätern auf und führten zur Ver-
Mnmg von bisher neun Personen , von denen
' wieder entlassen wurden , da kein Flucht-
^kdacht vorliegt. Einige der Haupttäter hatten
c» den Ausländern bereits erhebliche Sum-

zur Ausführung des Patentdiebstahls er-
Mten. ViAs dieser Patente stellen das Ergeb-
^ banger, teilweise 10- bis losähriger Arbeit
.'Ascher Ingenieure und Chemiker dar und
„,7k aufs neue ein Triumph deutscher Geistes-

°kit und Wissenschaft werden.

Aädesheim . Unter Beteiligung von über
1000 Rheingauer Sängern aus 25 Gesangver¬
einen fand am Sonntag dahier das 1. Buiides-
Süngerfest des im Juli d. Js . neugegründeten
Rheingauer Sängerbundes statt. Um 1 Uhr
bewegte sich ein großer Festzug mit den Bun-
despereinen nach dem Marktplatz, wo sich in¬
zwischen die Behörden und etwa 3000 Festgäste
eingefunden hatten . Ein Massenchor von über
800 Sängern erscholl hier über den Platz. In
zwei großen Scsien (Turnhalle und Gesellen
Haus) fanden sodann zwei große Konzerte der
Bundesvereine statt, wonach ein Festball in der
Turnhalle den Sängerlag schloß. -

Rieder -Gladbach i. T. Eine hiesige Land
wirtsfrau hatte von Waldhausen im Hunsrück
160 Liter „Wein" im Werte von 2300 M . er
halten. Bei der, Kostprobe stellte es sich nun
heraus , daß es überhaupt kein Wein, sondern
reines Brunnenwasser war . Da der Wein von
Verwandten kam, so ist von dieser Seite ein
Betrug ausgeschlossen: die Verwandlung muß
vielmehr erst auf dem Transport vorgenom
men worden sein.

fd. Hachenburg. Aus dem Wege zur
Grube Hollenbach bei Grüneberg erlitt der 65
jährige Bergmann Karl Meyer einen epilep
tischen Ansall und sttirzte dabei in den Heller
hach. Hier wurde er am nächsten Morgen er
trunken aufgefunden.

Eacrn (Westerwald). Hier wurden sechs
Leute verhaftet , die, als amerikanische Solda
ten verkleidet, den Brüdern B. hier 78 000 M.
geraubt hatten . Die Räuber sollen sowohl vor
dem amerikanischen wie vor dem deutschen Ge
richtshof abgeurteilt werden.

— Main ;. Fleisch im Ueberfluh, weil zu
teuer . Am letzten Samstag konnte man in
verschiedenen Metzgereien hiesiger Stadt
frisches Rindfleisch „schon zum Preise von 12
Mark pro Pfund in jeder Menge haben", wäh¬
rend es in den weitaus meisten Geschäften
nach einem von den Metzgern vereinbarten
Preise 13.60 M . kostete. Die Folge des Preis¬
rückgangs war eine Massenwanderung nach
den billigeren Läden, während anderwärts
der Absatz erheblich nachließ. Die Herab¬
setzung des Preises selbst aber war für man¬
chen Metzger um deswillen notwendig, weil
das Publikum irach allgemeiner Klage der Ge¬
schäftsleute die enorm hohen Preise vieler Le-
bensinittel überhaupt nicht mehr bezahlen kann
und das Fleisch ein längeres Lagern , wie viele
anderen Lebensmittel , nicht zuläht . Diese
Tatsache zeigt auch den letzten und sichersten
Weg zur Preisregulierung : den Kaufstreik,
den freiwilligen oder aufgezwungenen, bei allzu
hohen Preisen . Dadurch wird auch der Metzger
zuletzt gezwungen, von den wahnwitzig hohen
Preisen beim Einkauf auf den Viehmärkten
abzusehen.

Mainz . Der 12jährige Sohn des Wirtes
Carstens in .Mombach brach beim Reinigen
eines Glasdaches durch und stürzte in den Saal.
Schwer verletzt wurde er ins Krankenhatis ge¬
bracht.

— E i n Gewohnheitsdieb gro¬
ßen Stils  ist der 16 I ' yre alte Schlosser¬
lehrling Josef Anton von hier. Der jugendliche
Taugenichts hat während feiner Lehrzeit in
der Opelschen Fabrik zu Rüsselsheim dortselbst
Werkzeuge und Fahrradteile jeder Art im Ge-
sanztwerr von 4189 M. gestohlen. Mü den ge¬
stohlenen Sachen trieb der Junge einen
schwunghaften Handel. Dem einen lieferte er
Fllchrradbremscn, dem anderen Pedalkurdein,
Zahnkränze und a. m. Der unehrliche Bursche
kam in anbetracht seines jugendlichen Alters
mit einer Gefängnisstrafe von einer Woche da¬
von.

— 4. iSRa i n 3 e r Lederbörsen tag.
Bei der heute in Mainz stattgehabten Häute-
Auktion waren bei mittlerem Besuch und
durchaus fester Stimmung größere Umsätze
wie seither zu verzeichnen. Alle Posten, die
noch einigermaßen zu den seitherigen Notie¬
rungen abgegeben werden konnten, wurden
schlank geräumt . Den Preiserhöhungen , die
durch die hohen Häutepreise erforderlich sind,
wird seitens der Käufer noch Widerstand ent¬
gegengesetzt. Für alle Posten, für die augen¬
blicklich lebhafte Nachfrage besteht, muhten die
Kaufliebhaber aber bereits höhere Preise be¬
willigen. So besonders für Fehl-Leder, Rind¬
box, Bache- und Sohlleder Croupons . Im
allgemeinen war eine stärkere Preisaufwärts-
bewegung unverkennbar . Für die Lederfabri¬
kation können die seitherigen Notierungen bei
den fetzigen Häutepreisen nur verlustbringend
sein.

Nierstein. Etwas von der Welt gesehen
hat der seit Jahren für tot gehaltene Feld¬
graue Adam Lehrbach von hier, der zum
letztenmal im Juni 1916 etwas von sich hören
ließ, als er in russische Gefangenschaft geriet.
Jetzt ist der Mann unverhofft zurückgekehrt.
Wie er erzählt , kam er bei den Russen s. Zt.
zuerst nach Kiew, dann auf die Halbinsel Kola
im Eisnieer , von hier nach Turkestan, später in
ein Lager bei Skobelew ! Diesen Platz ver¬
tauschte er später mit Soloari Orta (zu Deutsch:
„Goldene Erde ") und noch später mit Tasch¬
kent. Bald darauf kam er wieder nordwärts
an den Aralsee, nach Orenburg , Samara und
zuletzt nach Moskau , von wo ab nach vierjäh¬
riger Wanderschaft durch zwei Erdteile hin¬
durch im Juni etappenweise die Heimreise an¬
getreten wurde.

VmMkrs.
Burg Elh. Wie von bestunterrichteier Seite

mitgeteilt wirb, ist von der Burg Eltzdas Nübe-
n a che r Haus  mit seinen gotischen Mäsmclle-
reicn und Wandgemälden vollständig erhallen. Der
weitaus größte Teil der antiken MÜvA, Bilder und
Einrichtungsgegenstände sind gerettet. Vollkom-

mcn ausgebrannt mit nahezu sämtlichem Jnventac
ist das.Ktzinpenicher. Haus mit seine» wunderschönen
Rcnniffancc-Fachkonstrnktioncn. An einen Wieder¬
aufbau wird allen Ernste» gedacht und wird zuerst
mit der Herstellung der Dächer begonnen. Regie-
rungsbgnmeisterStein aus Düsseldorf, wohl einer
der Vesten Kenner von Burg Eltz, der auch vor Jah¬
ren die Mahaust.ahineii gemacht hat, ist bereits zur
Mitarbeit zugezogen.

Andernach. Wie bekannt, hat die Nheinstrom-
banvsrwattnng eine Wirtschaftspotizei zur Be¬
kämpfung,von Diedstahl, Schmcigget und Schleich¬
handel errichtet. Aus einem Brief dieser.Kommission
an die Gewerkschaften in Andernach geht hervor, daß
Hunderte von Zentnern Kohlen von'Andernach nach
.Holland verschoben werden. Die Schisse sollen in
Andernach nicht vollständig entladen, sondern vnit
Steinen überdeckt, worden sein. Man schätzt die
Schiebungen der letzten Wochen auf etwa 70Ä>
Zentner. Die Gewerkschaften sind nun gebeten wor¬
den, bei der Arbeit der WirtfchnftspolizeiHilfe-zu
leisten.

Köln als Seehafenstadt ungeeignet? In der
„Deutschen Allgemeinen Zeitung" behandelt Vize¬
admirala. D. Dr. Hallweg die Frage der Gründung
eines Seehafens Köln. Herr Dri Hollweq wirft die
Frage auf, ob Köln durch den neuen Hafen mehr
wie bisher zum Seehafen werden wird. Er verneint
die Frage, indem er schreibt: „Der Schiffahrt des
Rheins sind natürliche Grenzen gezogen. Die Fahr-
waffertiefe von 3 Meter wird im Jahre nur an
dreißig Tagen überschritten. Beträchtliche Ver¬
tiefungen des Rheins sin- technisch unmöglich. Der
Waal, den Holland eigentlich verpflichtet ist, auf der
Rheintiefe zu halten, hat häufig weniger Wasser. Bei
aünstigern Wasserstand müssen die Seedampfer einen
Teil ihrer Ladung in Holland̂löschen. Flußschiffe
und Seeschiffe sind Gegensätze. Das Rheinsesschiff.
ist eigentlich eine .Halbheit. Der Transport mit
Rhcinseedampfernkommt der Frachtkosten wegen
immer nur für hochwertige..Waren, nicht aber für
Massengut in Betracht. Er ist in der Hauptsache
auch nur dadurch rentabel, weil die Ssestrecke er¬
heblich länger als die Flußstrecke ist. Die Bedeu¬
tung Kölns als Seehafen ist. immer überschätzt war¬
en. Als Flußschiffhafen scheinen die Aussichten
Alns günstig zu sein."

Eine glückliche Stadt ist die bayrische Stabt
Klingenbcrg, die es sich auch jetzt noch leisten kann,
infolge ihrer gefüllten Stadlkasse an die Bürger je
400 Mark „Notstandsgeld" auszuzahlen. Klingcn-
berg, dessen Reichtunt von einigen der Stadt ge¬
hörigen großen Tongruben herrührt, hat bekannt¬
lich in der Vorzeit keinerlei Kommunalsteuern er¬
hoben, sondern sogar an die Bürger jährlich statt¬
liche Summen ausbezahlt.

mz Dessau. Vor dom Ausnahmegericht be¬
gann unter dem Borsitz des Landgerichtsdirektors
Dr. Ernst der Prozeß gegen die Rädelsführer des
CLthener Putsches, gelegentlich dessen die Räte-Re-
pubiik Eöthen ausgcrusen worden ist. Angeklagt
sind 20 Personen, darunter der zeitweilige Vor¬
sitzende des Cöthener Vollzugsrates, Privatlehrer
Berg.

Eine Operation nach der Steinachfchen Methode.
Der bekannte dänische Chirurg Professor Rovssing
hat in Kopenhagen>->ne Operation nach der Steinach-
chen Methode auszeführt. Es wurde ein 60jühriger

Arzt operiert, dessen Gesundheit, besonders durch
tarken MorphiumgeNuß, vollständig niedergebrochen
war. Die Operation ist gut verlaufen und man er¬
wartet jetzt mit großer Spannung das Resultat dcr
Operation.

Recklinghausen. Die Gemeindeoertretuiu; von
Polsum hat eine L e di g e n st ettie r beschlossen.
Die Heranziehung des reichssteuerfreien Einkom¬
mens soll bei allen Ledigen restlos ohne Berück¬
sichtigung der Reichssteuer erfolgen. Die Berhei-
ratete» ohne Kinder bis zu einem. Einkommen von
19 OOO Mark sind, sofern die Reichssteuer 1500 Mt.
und mehr betrügt, steuerfrei. Nach der Staffelung
bleiben Eheleute mit sieben Kindern bis zu einem
Einkommen von 28 000 Mk. noch steuerfrei.

„Es ist ein anderes Volk." Sven Heb  i n,
der große Deutschenfreund, schreibt in einem Brief
an Ludwig Schemann(Verfasser „Bon deutscher
Zukunft"): „Die Germanen liegen an den Land¬
straßen von Europa unter den kleinen Kreuzen.
Die Germanen sind gefallen. Die Taten der Ueber-
lebenden sehen wir jetzt täglich. Es ist ein ande¬
re  s V0 it . . ."

Die Jloi  der Rentner. In erschütternder Weise
schildert der Ehrendoktor der Universität Rostock,
der greise Dietrich von Oertzen, die Not der kleinen
Rentner: „Nach einem langen, arbeitsreichen
Leben habe ich mich vor einigen Jahren in Doberan
zur Ruhe gesetzt, mit einem Einkommen, das ge¬
rade ausreichte, mir und meiner Familie ein sorgen¬
loses Dasein zu gewährleisten. Ich hoffte, davon
zu leben für die kurze Frist, die ich noch zu leben
habe, und- hoffte weiter, ineincn Kindern, einen
Notgroschen hinterlassen zu können. Als ich von
Berlin nach Doberan überfiedelle, betrug die -Steuer
hier ziemlich genau die Hälfte des Berliner-Sieuer-
bettages. Im Jahre 1920 beträgt sie etwa das
Zehnfache. Zähle ich di-: KnMteuer , die Einkom¬
mensteuer, die Ergänzungssteuer, die Notsteuer, die
Kommunalsteuer und die furchtbareit Zuschläge aus,
indirekte Steuern, z. B. Gas. elektrisches Licht, zu¬
sammen, so ergibt sich, daß von den zehn Zehnteln
meines'Einkommens mir vier bis fünf Zehntel, d. h.
fast die Hälfte, fortg-enommen wird. Dabei ist das
große Reichsnotopfer noch gänzlich, außer Acht gc-
dlicben. Von- dem mir verbliebenen Rest bin ich
bei der herrschenden Teurung natürlich nicht im-
statrde gewesen, den Lebensunterhalt für mich und
mein Haus zu bestreiten. Ich habe Teile meines
Inventars verkaufen müssen, um das Defizit zu
decken. In diesem Jahr war es Mobiliar, itch näch¬
sten Jahr kommt das Silberzeug an die Reihe.
Dann werden die Staatspapiere und 5)ypotheken.-
scheine veräußert werden müssen. Da diese ohne¬
hin durch das Reichsnotopfer dezimiert werdcm,
so Iaht sich der Tag vollen Ruins mit voller Sicher¬
heit vorausberechnen. Wenn Gott der Herr mich
achtzig Jahre alt werden läßt, so kann ich noch er¬
leben,' daß dasselbe Taterland, für das ich 1870
in 13 Schlachten und Gefechten meine Haut zu
Markt getragen habe, mir die letzten Existenzmittel
wegsteuert. Früber war es der Anfang des politi¬
schen Alphgbets, daß die Steucrkraft des Volkes zu
schonen sei. Heute ist es Praxis, diese Kraft zu
zerstören. Solche Zerstörung wird aber aucĥdurch
den, verlorenen Krieg und durch drückende Kriegs»
kosten nicht legitimiert. Man wird nun vielleicht
entgegnen, daß es eben keine. Rentner geben soll,
kein arbeitsloses Einkommen, daß ich also mir Ein¬
nahmen durch Arbeit schaffen müsse. Dem steht
aber mein Alter entgegen. Ich bin über 70 Jahre
alt. u.. ich kann unmöglich jetzt, wo ineine körperlichen
Kräfte schon stark abnehnien, emm, neuen Beruf
ergreifen. Ilcberdies stchdn wir beute vor einem
Entweder— Oder. Entweder die kapiialiMchr
Wtttordnung besttht noch, und dann ist cs iMthlt»
finfe, wenn der Staat seine oermögenden Bürger
bis aufsEienrd ausplündert. Oder wir sind In das
Zeitalter des Äömmunisinus eingetrctcn. Dann

aber soll der Staat seine Burger versorgen und
vorab den Alten, die nicht mehr arbeiten' können,
eine ausreichende Lebenshaltungbis an das Ende
gewährleisten."

„ Berliner Bohrer. Aus Konstanz wird der „K.
V. geschrieben: Um die Posteinnahmen zu ver-
besfern, werden Postwagen, Briefkasten usw. als
Reklameflächen vermietet. 2ln den Briefkasten wer-
dcn̂ die Reklameschilder angebracht an den beiden
Oeffnungsktappen des Cinmurfcs (wozu je zwei
glatte Bohrlöcher nötig sind), und darunter auf den
beiden Seitenteilen(wozu je vier Bohrlöcher mit
Gewinde nötig sind). Die Emailleschilder dürften
immer die gleichen Maße haben. In jeden Brief¬
kasten Deutschlands müssen also einheitliche'. Löcher
gebohrt werden: vier glatte und acht mit Gewinde.
Wie die Einheitlichkeit der Löcher in jedem Post¬
direktionsbereich zu erreichen gewesen wäre, hätte
jeder Schlosser verraten können. Aber in Berlin
hatte man eine geniale Idee: die Locher müssen alle
von Berlin aus gebohrt werden!- Und so wurde ein
Heer von Berliner Bohrern zusammengestellt. Diese
erhalten einen Aystellungsoertrag, lautend auf Ge¬
halt, Reisekosten und Tagesspejen(die zurzeit ja
kaum nennenswert sind!), einen Handbohrer mit
zwei Einsätzen für Gewinde- und glatte Bohrung,
und schließlich die Ausmaße für die Entfernungen
der Löcher. Dann wurden sie über die deutschen
Lande geschickt, alle Briefkasten anzudohren mit vier
glatten Löchern und acht mit Gewinden. Selbst
nach Konstanz,  der Südkante der Südwestmark,
kamen vier Berliner Bohrer. Und nun bohren sie in
alle Briefkasten ihre zwölf Löcher— vier glatte und
acht mit Gewinde— weil so etwas süddeutsche Hand¬
werksmeister nicht fertig bringen können! Und von
Konstanz-Stadt aus wird das Land au,gesucht, und
alle Briefkasten erhalten ihre zwölf Löcher: vier
glatte und acht mit Gewinde. Auch nach Hessen,
Württemberg, Bayern sind Berliner Bohrer eritsandt
oder wohl schon mitten in der Arbeit. Ob sich der
bayrische Löwe muckt? Mit Hilfe der Berliner
Bohrer dürfte die neue Püsteinnahmequelle ihre
Wasser zuerst doch wohl in Richtung nach dem
großen deutschen Schuldeümeer senden.

BecthovLns 150. Gelmrrstagsselern.
B er l i !l , 11. Oktober. Anläßlich des hundert-

fünfzigsten Geburtstages Ludwig von Beethovens
am 16. Dezember dieses Jahres hat der preußische
Kultusminister eine Verfügung getroffen, der zufolge
Feiern mit besonderen musikalischen Darbietungen
zu veranstalten sind.

tss®IflriWL.
halle a. S., 12. Oktober. Der Parteitag

der un a b hä ngiig«  n sozialdemokratische»
Partei De-utschkanüs wurde heute in Anwesenheit
von mehr als, 500 Teilnehmern, . darunter auch
ausländischen Parteigenossen, von dem Parteivor-
srtzenden Crispien eröffnet. Dieser erklärte in eiyer
Redeu. a., um eine wirksame Aktion zu ernrög-
lichen, sei voll« Klarheit über den- Charakter, die
Grundsätze, Absichten und Ziele der unabhängigen
sozialistischen Partei notwendig. Klarheit sei nur
möglich durch klares Annehmen oder Ablehnen der
Moskauer Zlufnahmebedingungen und gegebenen¬
falls die ehrliche Bezeichinmg der Partei als kom¬
munistische Partei Deutschlands, Sektion der dritten
kommunistischen Internationale. Zu Vorsitzenden
wurden Diltmann und Braß gewählt.

Frankreich-England und Polen.
hmz Paris,  12 . Oktober. Laut „Echo de

Paris" .fand gestern ein reger Meinungsaustausch
zwischen den Regierungen von London tknd Paris
statt hinsichtlich der Einnahme Wilnas durch
den General (Jei i g0wski.  Die britische Re-
gierrlng habe, wie das Blatt berichtet, die Sache zu¬
nächst tragisch genommen und bereits einen Appell
aller alliierten Missionen in Warschau vorgeschlagen,
lieber diese Frage werde zurzeit noch verhandelt.
Die alliierten Mächte seien der Ansicht, daß die pol-
niische Regierung in die Ereignisse von Wilna nicht
verwickelt sei. Der Völkerbund werde als für diesen
Fall zuständig erachtet. Seit einigen Tageit ver¬
handelten Frankreich und England über die Fassung
einer gemeinsamen Note, die Polen zur Mäßigung
seiner Ansprüche bezüglich der Grenze und insbe¬
sondere hinsichtlich Wilnas raton solle. Dieser
Schritt werde nun unverzüglich erfolgen. Den fran¬
zösischen und den englischen Vertretern in Warschau
seien Instruktionen in diesem Sinne gedrahtet ivor-
den. — Wie der „Petit Parisien" erfährt, sei diese
gemeinsame Note bereits abgesandt.

hmz Paris,  13. Oktober. Der polnische
Gesandte in Paris,  Graf Zamoyski, gab
gestern abend dem Ministerpräsidentenund Mi¬
nister des Aeußern Leygues folgende Erklärung iin
Namen seiner Regierung ab: „Die polnische Regie-
rr̂ rg desavouiert vollständig den Genera! Zeligowski
und wird alle zu ihrer Verfügung stehenden Mitte!
anwenden, um die Truppen, die in Wilna einge¬
zogen sind, zur Vernunft zu bringest." Leygues hat
diese Erklärung sofort zur Kenntnis des Vorsitzen¬
den des,. Völkerbundes, Leon Bourgeois, gebracht
und dieser drahtete sofort an den Vorsitzenden der
Abordnung des Völkerbundes, die sich gegenwärtig
in Wiina befindet. Oberst Chardigny, um ihm die
Richtigkeit seiner Information über die Haltung der
polnischen Regierung zu bestätigen. .

M SM NW Swi « « .
mz Berlin, 13. Oktober. Der „Deutschen All¬

gemeinen Zeitung" zufolge ist die schon seit länge¬
rer Zeit angekündigte Novelle zum Beam¬
te  n bes0 l du ng sg  es etz dem Reichstag zuge-
gäugen. Die Novelle sieht die Heraufsetzuna einer
Anzahl Beamtengruppen in eine höhere*Besol-
dungsklosse vor.

Einer Warschauer Meldung der „Kölnischen
Zeitung" zufolge sind die polnischen Eisen¬
bahner  aus wirtschaftlichen Gründen in den
Aus stand  getreten. Der gesamte Bahnverkehr
ruht. Der Enenbahnminister ist von seinem
Posten.zurückgetöeten.

Alk« « U.
mz 5)amburg, 13. Oktober. Auf dem auf der

Milanwerft liegenden Dampfer „A i kt 0 r i a
Luis  e" der Hapaglinie(1600 Tonnen) brach gegen
Mittcrnach Großfeuer  aus . Die Feuerwehr

/



s»nrSt mit ui er Zügen zur Hilfeleistung herbeige-
rusen. Naher« Nachrichten fehlen noch.

mz Pilse«, 13. Oktober. In den Skoda-Wer¬
ten explodierte ein mit Dynamik gefülltes, unter
altes Eisen geratenes Stück Nohr . Ein Arbeiter
wurde getötet, drei schwer urrd drei leicht verwundet.

mz Poris , 13. Oktober. Havas meldet aus
Athen:  Infolge der Krankheit des Königs
hat die Regierung die Frage der Regentschaft ge¬
prüft und beschlossen, daß diese durch den Mimster-
rat ausgeübt werden soll, falls sich der Zustand des
Souveräns verschlimmern sollte.

j  Dir Wiedergutmachung . - '
mz Brüssel,  13 . Oktober. Laut einer Mel¬

dung der „Libre Belgique " aus London habe Dela¬
croix gestern nachmittag Erklärt , er glaube bei der
englischen Regierung in der Frage der Wieder¬
gutmachung  der Kriegsschäden seinen Zweck
vollkommen erreicht zu haben. Die Genfer Konfe¬
renz werde nicht stattfinden.. Eine interalliierte
Kriegsschädenkommistion werde die deutschen Er¬
klärungen und Vorschläge anhören und, ohne selbst
endgiltig zu entscheiden, diese an die verschiedenen
iMeressierten Regierungen berichten, die dann eine
Konferenz anberaumen würden . Eine Besprechung
zwischen Frankreich und England , die die Ansichten
beider Regierungen einander näherbringen solle,
werde demnächst in Brüssel stattfinden.

Frankreich.
hmz Paris , 13. Oktober. (Havas, ) Die mit

der Beobachtung des Gesundheitszustan¬
des des früheren Präsidenten Des-
cha n e l betrauten beiden Aerzte versicherten einem
Mitarbeiter des „Journal ", daß Deschanels Ge¬
sundung erhebliche Fortschritt« gemacht habe. Die
ruhige Umgebung und das sorgenlose Leben ließen
die besten Ergebnisse erhoffen, sowohl in physischer
wie in geistiger Hinsicht. Deschanel sei munter und
bringe geistiger Arbeit reges Interesse entgegen. Die
Aerzte hoffen, daß die Besserung noch zunehmen
werde.

hmz Paris , 13. Oktober. (Havas .) Wie der
„Matin " meldet, wird bei der Feier des nationalen
Gedenktages zum 50jährigen Bestehen der Republik
und zum Abschluß des Waffenstillstandes am 11.
November an dem Triumphbogen (Are de Triomphe)
folgende Inschrift angebracht werden : „Am 4. Sep¬
tember 1870 Proklamation der Republik. — Am
11. November 1918 Wiedervereinigung Elsaß-
Lothringens mit Frankreich.

Arbeit adelt.
Original - Roman.

, (17. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Ja , Ellinor . Darf ich den Baron zu Tischemladen?
Ellinor wandte sich ab.
Wenn Du es absolut willst, ich habe nichts da¬

gegen.
Auf Wiedersehen, Fredy.

Ellinor , willst Du mir nicht sagen, was Du gegen
Baron Lindeck hast?

Ellinor wurde sehr rot und wich seinem Blick
aus.

Laß mich, Fre > ), quäle mich nicht. Ich — ich
kann es Dir nicht sagen. Frage mich nie mehr
danach, stieß sie bebend hervor und eilte aus dem
Zimmer.

Fred schüttelte den Kopf und sah ihr, in Ge¬
danken versunken, nach.

Ellinor beflieg in sehr erregter Stiinmung
ihr Pferd und ritt an des Verwalters Seite
aufs Feld hinaus . Sie besprachen dabei aller¬
lei Geschäftliches , aber Ellinor war heute nicht
so bei der Sache wie sonst. Das kurze Gespräch
mit Fred hatte sie sehr erregt , sie mußte immer
wieder an seine Worte denken.

Diana hatte schon wiederholt ihr Miß¬
fallen darüber , daß ihre Herrin heute die
Zügel mit ihren unruhigen Händen regierte,
durch allerlei Seitensprünge ausgedrückt.
Minor achtete jedoch nicht darauf.

Nun ritt sie mit dem Verwalter aus dem
Wald auf die offenen Felder hinaus . Da
herrschte überall reges Leben . Die Ernte hatte
schon begonnen und war in vollem Gange.

Heute achtete sie auf nichts.
Endlich warne Ellinor und der Verwalter

an ihrem Ziel angslangt . Sie hielten die
Pferde an . Der Verwalter sprang ab und trat
zu den Arbeitern , die soeben die neue Maschine
in Gang bringen wollten.

Ellinor saß wie verträumt auf ihrer Diana
und achtete kaum auf die Umgebung . Ihre
Augen schauten nach dem Walde hinüber . Und
plötzlich zuckte sie zusammen : da drüben ritt
Heinz Lindeck — so weit entfernt , daß sie ihn
kaum erkannte , aber ihr Herz wußte , daß er
es war.

Unsicher tasteten ihre Hände nach dem
Zügel . In demselben Augenblick streifte ein
Arbeiter mit einer Garbe an ihr vorrüber und
die reifen Aehren stachelten Diana in die Flan¬
ken. Unglücklicherweise blitzte zu gleicher Zeit
eine geschwungene Sense so grell im Sonnen¬
licht, daß es wie ein Blitz herüberzuckte . Da
bäumte sich die ohnedies nervöse Diana hoch
auf und raste haltlos davon . Querfeldein ging
es in jäher Flucht . Die Arbeiter schrien und
stoben vor Schrecken auseinander . Das er¬
schreckte das scheue Tier noch mehr . Es ging
in rasendem Tempo durch . Ellinor hatte alle
Gewalt über das Tier verloren — sie mußte
sich am Satielknopf festhalten.

Der Verwalter war vor Schrecken erst ge¬
lähmt , dann aber sprang er in höchster Eile
auf sein Pferd , um seiner jungen Herrin zu
folgen.

Aber sein schwerfälliger Gaul kam nur
langsam vorwärts . Und an einem breiten
Wassergraben streikte er überhaupt , während
Diana den Graben längst in rasender Flucht
übersprungen hatte.

Durch das Geschrei der Leute war Baron
! Lindeck drüben am Waldrand aufmerksam ge-
j macht worden . Er sah das dahinrasende Tier
; mit der haltlos im Sattel schwankenden Rei-
: terin über die Felster jagen . Ein furchtbarer

Schreck durchzuckte ihn . Er allein sah sofort,
daß das scheue Tier in direktem Kurs auf den
großen Steinbruch zuraste . Wurde Diana
nicht vorher zum Stehen gebracht — so war
Ellinor verloren . -»

Ehe er noch diesen Gedanken klar erfaßt
! hatte , jagte er schon im schnellsten Tempo quer-
i feldein , mitten über die gemähten Felder weg,
direkt auf den Steinbruch zu. Er sagte sich,
daß er den Steinbruch um jeden Preis früher
erreichen mußte , als das scheue Tier . Nur
wenn er Diana entgegenreiten und sie aufhal¬
ten konnte , war Ellinor zu retten , sonst stürzte
sie mit Diana in den Steinbruch.

In wahnsinniger Eile jagte er vorwärts,
die Augen scharf auf die dahinrasende Diana

und ihr » Reiterin jeheftet . Eine namenlose
Angst um die Geliebte erfüllt « sein Herz . Er
war , all» wollte er sie mit seinen Augen hatten,
daß sie nicht stürzte bei d»m wilden - Ritt.

Er konnte nichts fühlen und denken, als in
höchster Angst und Sorg « diesen geliebten Namen.
Angstvoll maß er die Entfernung bis zum Stein¬
bruch mit den Augen. Sein Weg, von der Seite
her, war etwas kürzer, den Diana nahm . Aber
diese raste auch mit furchtbarer, haltloser Geschwin¬
digkeit dahin. Satir war jedoch auch ein vorzüg¬
licher Renner , er muhte hergebn, was er nur
irgend leisten konnte. Es war , als ob das edle
Tier fühlte, daß sein Herr eine außergewöhnliche
Leistung verlange . Der Baron konnte das ihm so
teure und wertvolle Tier jetzt nicht schonen, es
galt , ein Menschenleben — Ellinors Leben — er
mußte sie retten — mußte den Steinbruch zuerst
erreichen.

Die Zähne fest zusammengebissen, jede Muskel
wie Stahl gespannt, halb stehend im Steigbügel , so
jagte er dahin. Mit den Augen schien er das scheue
Tier bannen zu wollen, noch ehe er es erreichte. So
näherten sich die beiden Tiere in beängstigender
Schnelligkeit von verschiedenen Seiten dem Stem-
bruch. Jetzt konnte der Baron Ellinors bleiches
Gesicht erkennen. Sie saß mst zusammengeprehten
Zähnen und geschlossenen Augen im Sattel , als
wolle sie den sicheren Tod nicht vor sich sehen. Ihre
schweren, goldenen Flechten hatten sich gelöst, den
Hut hatte sie verloren . Aber kein Laut kam über
ihre fest geschlossenen Lippen.

Roch eine wahnsinnige Anstrengung — und der
Baron hatte einen kurzen Vorsprung gewonnen.
Geschickt parierte er sein Pferd , und nrm setzte er
sich fest in den Sattel . Jede Bewegung mußte ge¬
nau berechnet werden. Seine Muskeln spannten
sich, seine Augen funkelten in wilder Entschlossen¬
heit.

Ellinor hörte einen scharfen Zuruf . Weit öff¬
nete sie die Augen. Da flog etwas Dunkles auf sie
zu — wie eine Molke. Sie erkannte nicht, was es
war , so plötzlich kam es daher . Ehe sie nur einen
Gedanken fasten konnte, fühlte sie einen gewaltigen
Stoß — einen furchtbaren Ruck — der sie aus dem
Sattel warf.

Baron Lindeck hatte Diana kurz vor dem
Steinbruch erreicht — hatte mit eiserner Faust das
rasende Tier zurückgerisfen. Die beiden Pferde¬
leiber prallten hart aneinander . Dann war der Ba¬
ron mit einem Satz aus dem Sattel und fing die
fallende Ellinor in seinen Armen auf.

In diesem Moment höchster Erregung , von
jauchzender Freude 'wer die Rettung des heißge¬
liebten Mädchens erfüllt, war er nicht Herr über
sich. Er preßte das halb bewußlose, zitternde Ge¬
schöpf wie im Krampf an seine schweratmende
Brust . ' y

Ellinor ! Ellinor!
Wie in Qual und Lust zugleich entrang sich ihr

Name seinen Lippen. Und unfähig, sich zu beherr¬
schen, drückte er seine Lippen auf ihren blassen
Mund . In unermeßlicher Seligkeit fühlte er,
daß ihre Lippen den Druck der seinen Zurückgaben.
Wie betäubt lag Ellinor in seinen Armen ; traum¬
haft glitt ein Lächeln über ihr Antlitz — ein süßes,
hingehendes Lächeln. Ihr Kopf lag still an feinen,
klopfenden Herzen und ihre Augen strahlten zu ihm
auf — verträumt — weltvergessen — glückselig.

Ellinor , Ellinor ! jauchzte er auf und wollte ein
zweites Mal ihre Lippen berühren . Da war es
aber, als erwachte sie aus einem Traum . Ihre
Augen blickten groß und starr , ihr Körper straffte
sich plötzlich in jäher Abwehr . Ein Ausdruck des

^Entsetzens lief über ihre Züge. Mit - «inert, Ruck
richtet« sie sich, ihr« Lag« begreifend, empor.

Heiß«, brennende Scham war plötzlich in ihr,
daß sie sich halt« küstin lasten von diesem Manne,
der Gitta Lossow um Geld verraten hatte — der
sich um sie -bewarb, weil sie reicher war als Gitia.
Mit einem Aufschrei riß sie sich los — als er sj«
halten wollte, schlug ihn ins Gesicht und stieß ihn
zurück.

Unverschämter — was wagen Sie ! rief st»
außer sich.

Er starrte sie entgeistert an.
Ellinor ! rief « entsetzt, aus allen Himmeln

gerissen.
Sie richtete sich zitternd zu ihrer ganzen

Größe empor und sah mit einem unbeschreiblichen
Blick, in welchem Scham, Stolz und Verzweiflung
brannten , in sein bleiches, zuckendes Gesicht.

Ich heiße für Sie Fräulein von Lossow — und
ich möchte viel lieber tot da unten im Steinbruch
liegen, als Ihnen mein Leben zu danken. Ich hast«,
ich verabscheue Sie ! stieß sie in wilder Erregung
hervor.

Er war totenbleich geworden und seine Au¬
gen sahen sie an, daß er vor Schmerz und Qual hätte
aufschreien mögen.

So standen sie sich gegenüber — Auge in Auge
— in zitternder , furchtbarer Erregung . Ob es Mi¬
nuten oder Sekunden waren , daß sie so verharr¬
ten — keiner wußte es.

Dann wandte sich Heinz Lindeck langsam,
ohne ein Wort zu sagen, zu den Pferden . Diana
lag am Boden und jitterte am ganzen Körper.
Satir stand schnaubend daneben, beide Tiere waren
mit Schaumflocken bedeckt.

Der Baron beugte sich über Diana . Dann
faßte er wortlos in feine Waffentasche, zog den
Revolver heraus und schoß das Tier nieder.

Ellinor schrie auf.
Was tun Sie?
Anscheinend ganz ruhig steckte er den Revolver

wieder ein.
. Diana hat die Fesseln gebrochen. Aber auch,

wenn dies nicht der Fall wäre , hätte sie ihr Leben
verwirkt. Da ich Sie auf andere Weife nicht hin¬
dern konnte, das gefährliche Tier zu besteigen,
hätte ich es auf jeden Fall niedergeschossen, sagte er
kalt, aber mit seltsam matter und tonloser Stimm «.

Sie sah ihn unsicher an . Ein Schauer lief
über sie dahin. Und plötzlich überfiel sie ein«
Schwäche, sie taumelte und brach neben dem toten
Tier in die Knie.

Ein Zucken lies über ihr Gesicht. Aus feinen
Augen brach wieder ein Strähl heißer Sorge.
Schnell trat er zu ihr heran.

Haben Sie sich verletzt? fragte er mit halber¬
stickter Stimme.

Sie schüttelte den Kopf und bedeckte das Gesicht
mit den Händen . Er sah mit brennenden Angen
aus sie herab. Die dicken, goldbraunen Flechten
hingen über das schwarze Reitkleid herab bis auf
die Erde . Und ihre Gestalt bebte vor verhaltener
Erregung.

(Fortsetzung folgt.)

Geschäftlicher Keklameteil
Das für* jeden Handwerker, Gewerbetreiben¬

den und Landwirt unentbehrliche Deutsche Umsaß-
sleuerbuch (DRGM .) ist durch den Allein-Vertrieb
Piepenbrink , Wiesbaden , Rheinstraße 69 zu be¬
ziehen. Siehe heutigen Anzeigenteil. (2510)

MM BeMüdwn
kr StaSf MM a. ffl.

11. D. 111/19

Bekanntmachung.
Betrifft Einquartierung.

Diejenigen Einwohner , die in der Zeit vom
22. August bis 9. September 1920 Einquartierung
durch französische Truppen hatten, werden aufgc-
fordert, innerhalb 8 Tagen die Quartterzetter auf
dem Rathaus , Zimmer Br . 6. abzugeben. Später
eingehende Amneldungen bleiben unberücksichtigt.

Hochheim a. M., den 12. Oktober 1920.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung
Der Herr Landrat in Wiesbaden teilt mit, daß

über Anfragen für die Abstimmung in Oberfchle-
sten ein chm zur Verfügung gestelltes Handbuch
Aufschluß gibt. Das Buch kann im Landratsamt
angesehen oder durch die Hauptgeschäftsstelle der
„Bereinigten Verbände heimattreuer Oberschlesier"

.zu Breslau 2, Neue Tafchsnstraße 10, kostenlos be¬
zogen werden.

Hochheim a. M ., den 11. Oktober 1920.
Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.

- :- -- — . . . .

Anzeigenteil.

macht die Wäsche 1 is
Bestes

Wasch- u Bleichmittel
Reinigt und bleii hl ohr .j ReiIren , nur durch mn>
seliges !/4»Ulndiges Kochen . I 'in Haket kastei

nur Mk . 2 . — und reicht für

60—70 Ltr . Lauge.
Ueberall käuflich.

Henkel & Cie., Düsseldorf

Arkeil.
In der Strafsache gegen den Milchhändler

Karl Spieß  zu llordcnstadt . geboren am
5. November 1867 in Görsroth,

wegen rmtchfälschung
hat das Schöffengericht in Wiesbaden in der
Sitzung vom 19. Dezember 1919 für Recht er¬
kannt:

Der Angeklagte wird wegen Vergehens
gegen 8 10 des Nahrungsmittelgesetzss
(fNilchfälfchung ) zu einer Gefängnisstrafe
von 3 — drei — Wochen und zu einer Geld¬
strafe von 1500 Mark (Fünfzehnhundert
Mark ) Hilfsweise für je 10 Mark ein Ta§
Gefängnis und zu den Kosten des Verfahrens

verurteilt.
Das Urteil ist auf Kosten des Angeklagten

1. durch Zmalige Bekanntmachung mit -her
Ortsfchslle in Nordenstadt,

2. durch je einmalige Einrückung in
a) dein Wiesbadener Tagblatt,
b) den Wiesbadener Neuesten Nachrichten,
<•) der Nassauischen Volkszeitung,
<j)  der Volksstimme,
e) im Kreisblatt für den Landkreis Wies¬

baden (Nass. Anzeiger)
bekannt zu machen.

Die Richtigkeit der Abschrift der Urteils¬
formel wird beglaubigt und die Vollstreckbarkeit
des Urteils bescheinigt.

Wiesbaden , den 5. Oktober 1920.

Der Gerichtsschreiber des Amtsgerichts ._
Scheel , Justizobersekretär.

Fabrikanten van IleiTtel ’s iil « ?ch - 5tod &.

Auf das Drängen mehrerer Traubenleser , ihre
Lohnfrage zu regeln, haben wir uns mit dem Ver¬
band der Landarbeiter in 'Verbindung gesetzt. Nach
eingegangener Zuschrift erfahren wir , daß die For¬
derungen von 50 Prozent Zuschlag bei der Trauben¬
lese von dem Arbeitgeberverband abgelehnt morden
sind und an den Schlichtungsausschuß Wiesbaden
überwiesen sind.

Da nun hier sehr verschiedeneLöhne gezahlt
werden, sehen wir »ns veranlaßt , der Oeffentlichkeit
bekannt zu geben, daß der Tariflohn für Land¬
arbeiter 3.60 Mark pro Stunde und für Frauen
1.80 Mark pro Stunde beträgt . Sollte nun in den
ersten Tagen der Schiedsspruch beim Schlichtung»,
ausschuß Wiesbaden gefällt werden, so ist der in
Frage kommende Prozentsatz nachzuzahlen.

Der Aktionsausschuß.
_ . __ _ 3- A : Joses Kautner jr.

klliilltHiil.
Ä S« Mln,SeimSellMnSena.k« « « MWH

Don Innungen , Landwirte - Vereinigungen und anderen
Korporationen vielfach erngesührt.

mhmm : 69

Freiwillige

Landwirtschaftliche
Maschinen,Trans
misfions-Anlaoen,

Lager . Vellen.
Riemen -Scheiben

liefern
Erich Delp L Lo
Biebrich am Rhein.

Am Ostbahnhof.
Fernsprecher 594.

Donnerstag , den 14. d. M . mittags 12 Uhr
freiwillige Versteigerung:

LDoppelstück-
und 4 SküSfüffer.
Massenheim, 12. Oktober 1920.

mn  Götz.

Dankkigung.
Für die vielen Bewelie herzlicher

Ceilnahme bei dem fo plötzlichen Bin»
scheiden meines Heben, unvergehstchen
Saften , sowie für alle Kranzspenden läge
ich hiermit herzlichen Dank. Besonderen
Dank dem Sefangoerein „ tiledeOafel*',
lowie den Kameraden und Kameradinnen
der 3ahreskiaffe 1887, für die dem
Verstorbenen erwiefenen Ehrungen.

Die trauernde Witwe

Frau Minna Munk , qeb vrageller

Moderne

Zimirtreni!. Wetter
Herren - u. Damenuhren,

Siiberu .Nickel, Schmucksachrn
Taschen!amp.einzMne Batterien
u Giüiiiämpchen, Haarschmnck

u dg!, in großer Auswahl
Es werden Reparaturen an
Uhren lt Schmucksaclen all r

Art schnell und sorgfältig
ausgeführt.

Willi. KOfl, lälnnafer,
Hochheim a. M

Bochheim, 13. Oktober1'20.

Sinkers«
8. WM«
beides noch neu, zu verkaufen.

Näh . Fil .-Exped. desHochh.
Staülanzetgsrs Hochheim.

lili
komplett neu, (fcldgr. Tuch)
zum Preise von M  450 .—
zu verkaufen. Anzusehen

Hochheim. Biiraeffste. 9.
2 guierhaiteiie

I « « tz
preiswert zu verkaufen.

Näb . Fil .-Exped. des Hochh
Stadtanzeigers Hochheim.

MlesZsW
tzorrsustoff , Schneide,
arbeil . bestes Makeri,
zu verkaufen.

Näh .Fil .-Exped. des Hoch
Stadtanzciges Hochpelm.

Sostle ' ner NSse
ohne Ablall,' schnittig wie TN.
siter ttltse , Laibe 9 —10 Psd.
Pro Psd . 10.80 ,M  in PosikolN
u. Bahnrollrn oers. s„l. Vorrat
perNachnahme oder Vorkasse.
Kinder Co., Nortorf,

Zum 1. November gesucht.
Irin , Alb rech« Irisz.

Hochheim.
AcSblierisaZimmer

zu vermieten.
Näh .Fil .-Exped. der Hoch

Stadtanzeigers Hochheim.

HMailWfn SS
tragen , Kinderbetten, Palst
an Jedermann , Katalog fr<
Eiienmt>belf«l>rikS »hil.Ihii
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